
..Freundschaft"- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

Stoßtempo und hohe Arbeitsqualität hei der Heumahd

PETROPAWLOWSK. Auf dem Arbeits­
kalender des Kollektivs der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. U. des 
Trusts „Spezwodoprowodselstroi“ steht 
bereits Mitte Juli.

Hier wird der sozialistische Wettbe­
werb zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober großgeschrieben. An 
Seher Spitze schreitet das Kollektiv des 
Abschnitts W. Schejkin. Wie auch die 
anderen Kollektive des Trusts will es 
die Aufgabe zweier Jahre bii zum 7. 
November erfüllen.

Für den Winter gesorgt
Gut organisiert ist die Futterbeschallu sg im Sowchos „Chleborob", Ge­

biet Zelinograd. Die Mechanisatoren weisen dabei das höchste Tempo und 
beste Qualität im Gebiet auf. Unter den drei Feldbaubrigaden des Sowchos 
lut sich die Brigade Woldemar Weikum hervor.

In der Brigade der Heumäher der 
ersten Sowchosabteilung. die der 
Brigadier Woldemar Weikum lei­
tet. ist keine besondere Eile zu mer­
ken. Die Mechanisatoren tun, 
als ob sie eine ganz gewöhn­
liche Sache verrichten. Die Gras­
mäher rattern. Schwärme von 
Grashüpfern aufscheuchend. Das 
trockene Heu wird zusammen­
geharkt und sofort in die Nähe der 
Tierfarmen abtransportiert, wo be­
reits mehrere einwandfreie Heuscho­
ber stehen. Jedermann tut seine Ar­
beit. und das Ganze läuft wie am

Wettbewerb 
groß geschrieben

Vor den Mechanisatoren des 
Thälmann-Rayons steht eine äußerst 
wuchtige Aufgabe: jeden Halm vom 
Feld räumen, alle vorhandenen Re­
serven nutzen sowie auch innere 
ausfindig machen.

Im Kalinin-Sowchos ist die Bri­
gade des Kommunisten Heinrich 
Kinder bei der Heumahd führend. 
Dieses Kollektiv macht nach wie

Qualität entscheidend
PAWLODAR. „Lassen wir im 

Feld keinen Wisch Heu zurückl” 
Unter solcher Devise arbeitet die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
aus dem Abai-Sowchos. geleitet von 
Johann Maul, bei der Futterbeschaf- 
fung. Die jungen Mäher messen ih­
re Arbeit nicht mit gemähten Hekt­
aren. sondern mit Tonnen an die 
Farmen beförderten Heus. Die Kon­
trolle ergab, daß die Schläge, auf 
denen sie Gräser ernten, sauber ge­
mäht sind. Auf dem Konto der Bri­
gade sind bereits über 2 000 Zentner 
Heu.

Die Heuernte läuft auf vollen 
Touren. Im Sowchos „Kanasch 
Kamsin" erfüllt jeder Mechanisator 
nicht weniger als anderthalb Solls.

An die Teilnehmer 
des Republiktreffens 
der Schülerproduktionsbrigaden 
und -Forstwirtschaften

Teure Freundei
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans be- 

ärüßt Euch, Teilnehmer des Republiktrcffens der Schülerproduktionsbriga- 
en und -forstwirtschaften, herzlich und wünscht Euch große Erfolge im

Lernen und in der Arbeit zum Wohl unserer geliebten HcimaL
Euer Treffen verläuft in der Atmosphäre eines großen politischen und 

Arbeitsaufschwungs des Sowjetvolkes, ausgclöst durch die Beschlüsse des 
Maiplenums (1977) des ZK der KPdSU und der allgemeinen Erörterung 
des Entwurfs der neuen Verfassung der UdSSR. An Eurem Treffen be­
teiligen sich Wettbewerbssieger, Vertreter führender Schülerbrigaden und 
-gruppen. Ihr baut Weizen und Baumwolle an. züchtet Zuckerrüben und 
Gemüse, legt Obst- und Weingärten an. verrichtet interessante Versuchs­
arbeiten. eignet Euch Agrar- und zootechnische Kenntnisse an. Zusammen 
mit Euch nehmen am Treffen Eure älteren Genossen teil — Lehrer. Spe­
zialisten der Landwirtschaft. Brigadicre- Lehrmeister. Eure Arbeit, Euer 
Streben verdient große Unterstützung.

Die Schülerproduktionsbrigaden und -forstwirtschaften, die Lager für 
Arbeit und Erholung und andere Arbeitsvereinigungen der Schüler sind 
für die Oberschüler eine gute Lebcnsschule. eine Schule des Kollektivis­
mus, der Freundschaft und hohen Moral. Die Dorlschülcr erwerben Ar­
beitsfertigkeiten und meistern die Kunst der Erzielung hoher und stabiler 
Ernteerträge, der Entwicklung der Vichwirtschaft und Meisterung der 
modernsten Technik.

Die patriotische Initiative der Kostromaer Schüler, die von Leonid II- 
jilsch Breshnew unterstützt und gebilligt wurde, fand auch in unserer 
Republik weitgehende Verbreitung. Eine große Zahl von Abgängern der 
Mittelschulen werden sich in den nächsten Tagen in die Reihen der Werk­
tätigen der Landwirtschaft einreihen und durch ihre hingebungsvolle Ar­
beit zur Weiterentwicklung aller Zweige der Agrarproduktion beitragen

Die Werktätigen des multinationalen Sowjetkasachstans arbeiten mit 
großem Enthusiasmus an der Erfüllung der Aufgaben des 10. Planjahr­
fünfts und sind fest entschlossen, ihre sozialistischen Verpflichtungen er­
folgreich cinzulöscn und den 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution würdig zu begehen. Zusammen mit den Erwachsenen 
beteiligt sich an diesem Wettbewerb auch die lernende Jugend, die nach 
ihren Kräften zu den ruhmreichen Arbeitstaten des Sowjetvolkes beiträgt. 
Die weitere Entwicklung der Schülerproduktionsbrigaden ist eine der 
wichtigen Aufgaben der Landwirtschaltsorgane, der Pädagogenkollcktivc 
und Komsomolorganisationen.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans bringt sei­
ne Überzeugung zum Ausdruck, daß die junge Generation, die der Sache 
des großen Lenin, der teuren Partei treu ist und die vortrefflichen Traditio­
nen der Alteren in sich »ufgenommen hat. ein aktiver Teilnehmer des all­
gemeinen Kampfes um die Verwirklicjrung der historischen Beschlüsse des 
xXV Hiricitjg- ic- KPdSU und der erhabenen Pläne des kommunisti­
schen Aufbaus sein wird.

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans

Schnürchen. Woldemar Weikum. ein 
korpulenter Fünfziger, gehört nicht 
mehr zu den Jüngsten, Aber seine 
Brigade belegt wie zuvor den er­
sten Platz im Sowchos.

„Wie es uns gelingt?" wiederholt 
er die Frage mit einem müden Lä­
cheln (Heumahd bleibt eben Heu­
mahd). „Ich glaube, 'daß unsere 
Erfolge, wenn wir schon von ihnen 
sprechen, auf drei Pfeilern beruhen: 
Organisiertheit, guter Zustand der 
Technik und ebenso gute Arbeits­
disziplin. Was die Gräser selbst 
betrifft, so stehen sie bei uns nicht 

vor durch seine hohen Leistungen 
von sich reden. Hier haben sich 
ausgezeichnete Mechanisatoren zu­
sammengefunden. die jeden Tag ihr 
Plansoll überbieten.

Das abgemähte und getrocknete 
Gras wird zu den Winterungsstellen 
transportiert. Hier herrscht ebenfalls 
reges Leben. Das kleine Kollektiv 
der Schobersetzer wird von Kon­
stantin Weit geleitet.

SEMIPALATINSK. Alle Wirt­
schaften des Gebiets haben sich in 
die grüne Ernte eingeschaltet. Auf 
den Wiesen sind etwa 6500 Mäh­
maschinen im Einsatz. Führend im 
sozialistischen Wettbewerb sind die 
Futterbeschaffer der Rayons Aja- 
gus, Beskaragai. Kokpekty und Bo- 
rodulicba. In jedem davon beschafft 
man allwöchentlich 5 500—8 000 
Tonnen Heu.

Man hat mit dem Einlegen der 
Welksilage begonnen. Sein Tempo 
ist höher als im Vorjahr. Den er­
sten Platz behaupten da die Mecha­
nisatoren der Rayons Urdshar und 
Nowaja.Schulba.

(KasTAG) 

schlecht. Es sind meistens gesäte 
Gräser.

Und noch eins möchte ich hinzu­
lügen: jeder kann sich selbst über­
zeugen, daß wir sauber arbeiten. 
Auf dem Schlag bleibt kein Halm 
Hegen, wir rasieren das Feld buch­
stäblich ab — so kurz schneiden 
wir das Gras, auf den Wegen wäh­
rend der Transportierung verzetteln 
wir nichts."

Die Kampagne ..Heubeschaffung“ 
wurde längst vor dem 6. Juni, als 
sic begonnen wurde, in allen Ein­
zelheiten durchdacht, auch die Ka­
der wurden verteilt. Der Sekretär 
der Parteiorganisation des Sow­
chos. der junge und energische Se­
rik Tynbajew sagt, daß Weikum

„Wir haben bereits über 700 Ton­
nen Heu geschobert“, erzählt er. 
„Vortreffliche Leistungen erzielen 
Viktor Zitzen Wladimir Ruf, Chri­
stian Kuzbach und andere."

Unter den Futtcrbeschaffern ist 
der sozialistische Wettbewerb weit­
gehend entfaltet. Die Mechanisato­
ren widmen ihre Stoßarbeit dem 
denkwürdigen 60. Jahrestag des 
Großen Oktober und streben da­
nach, ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren zu erfüllen.

Alexander STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda

In 
gedrängten 
Terminen

Dem Kollektiv der ersten Brigade 
der landwirtschaftlichen Versuchs. 
Station. Gebiet Aktjubinsk, steht be­
vor. 2 850 Tonnen Heu und 2 885 
Tonnen Silage zu beschaffen.

„Wir wissen, daß vor uns eine 
sehr wichtige und angestrengte Auf­
gabe steht. Aber niemand zweifelt 
bei uns daran, daß sic auch wirk­
lich erfüllt wird. Das beweisen der 
hohe Arbeitselan und das Streben 
cineS jeden Einzelnen, die Heumahd 
in den besten Terminen durchzufüh. 
ren", erzählt der Brigadier Wil­
helm Brenner.

Besonderen Fleiß legen die Me­
chanisatoren J. Helfrich, S. Kukta- 
now, W. Kulmagambclow und 
Viktor Golub an den Tag. Sic lei­
sten jeden Tag bis anderthalb und 
zwei Solls. In aller Munde sind die 
Leistungen der Mechanisatorendy­
nastie Endrich. Die vier Brüder 
Heinrich, Viktor, Friedrich und 
Wladimir geben in der Brigade im 
sozialistischen Wettbewerb den Ton

Gottfried FRANK

Gebiet Aktjubinsk

Hingebungsvoll arbeiten 
die Werktätigen unseres 
Landes an der Erfüllung 
der zu Ehren des 60. Jah­
restages des Großen Ok­
tober übernommenen Ver­
pflichtungen.

ein ausgezeichneter Organisator 
und ein kluger Wirtschafter ist. der 
selbst weiß, was er will und was er 
soll. Auch die Technik ist seine 
starke Seile. Selbst Mechanisator, 
läßt er keinen Mechanismus wenn 
auch nur mit dem geringsten Feh­
ler aufs Feld. Die gesamte Technik 
ist immer rechtzeitig einsatzbereit.

Der Sowchos hat 8100 Hektar 
gesäter und mehrjähriger Gräser 
und andere Heuschläge. Die Arbeit 
ist in zwei Schichten organisiert, 
und täglich beschaffen die Heumä­
her etwa 340 Tonnen duftenden 
Heus. Weikums Brigade hat bereits 
mehr als 70 Prozent ihres Solls er­
ledigt.

Die Tierfarmen des Sowchos, die 
etwa 600 Milchkühe und 2500 Fär­
sen zählen, erwartet eine satte Win­
terung.

Artur HORMANN. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Zelinograd

Sensen 
rauschen 
in der Steppe

Weit dehnt sich das Grünland im 
Tschapajew-Rayon aus. Die Mecha­
nisatoren wollen so schnell wie 
möglich die Mahd abschließen. Ar­
beitsbeispiele liefern die Heubc- 
schaffer aus dem Kuibyschew-Sow­
chos — dem Initiator ,der organi­
sierten Durchführung der Viehwin­
terung. Die Gräser werden im fort­
schrittlichen Verfahren gemäht. Es 
wurden spezialisierte ArMtSgrup- 
pen gebildet. Exakt funktioniert das 
grüne Fließband: Feld — Viehfar­
men. Besondere Achtung genießt 
die weibliche Futterbeschaffungs­
brigade „Kogirschin“. der leistungs­
starke Traktoren und effektive Heu­
ernteaggregate zugeteilt wurden. 
Die Vertreter des „schwachen Ge­
schlechts" reparierten in diesem 
Jahr selbst die ganze Technik, brach­
ten sie auf die Wiesen und be­
schaffen jetzt hochwertiges Heu.

Anton DOSCll

Gebiet Uralsk

Herzlichen Dank
Anläßlich meiner Wahl zum Vorsitzenden des 

Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR lie­
fen und laufen auf meinen Namen immer noch 
zahlreiche Briefe und Telegramme mit Gratula­
tionen. Begrüßungen und herzlichen Glück­
wünschen aus verschiedenen Orten unserer Hei­
mat sowie aus dem Ausland ein.

Beim besten Willen habe ich nicht die Mög­
lichkeit, jeden Brief, jedes Telegramm einzeln zu 
beantworten. Ich halte cs für möglich, dazu die 
Zeitungen „Prawda“ und „Iswestija“ zu nutzen 
und durch sie meinen herzlichen Dank allen aus­
zudrücken, die mir ihre warmen Gefühle äußer­
ten.

Midi freuten die innigen und bewegten Briefe 
der Sowjetmenschen. Kommunisten und Partei­
losen. Ich danke Ihnen, teure Landsleute, für 
Ihre herzlichen Gefühle, für das zum Ausdruck 
gebrachte Vertrauen zur Partei, für die Treue 
zu ihrer großen Sache. All das inspiriert, ver­
leiht neue Energie, hebt den Mut und das Stre­
ben, zu arbeiten, zu arbeiten für das Glück und 
den Wohlstand des Sowjetvolkes, im Namen des 
Triumphs des Kommunismus.

Ich möchte den Freunden aus den sozialisti­
schen Staaten und den Persönlichkeiten der 
kommunistischen und der nationalen Befreiungs­
bewegung meinen besonderen Dank für ihre

herzlichen kameradschaftlichen Glückwünsche 
abstatten.

Mein tiefempfundener Dank gilt den Staats­
männern und Vertretern der Öffentlichkeit, den 
Organisationen und Bürgern des Auslands, die 
ihre Gratulationen entboten haben. Ich bewerte 
es hoch, daß sie meine Tätigkeit in Zusammen­
hang mit der Gesundung des internationalen 
Klimas. mit dem Kampf gegen das 
Wettrüsten und für dauerhaften und gerechten 
Frieden bringen.

Für mich als Mitglied der Leninschen Partei 
und Bürger eines sozialistischen Staates gibt es 
keine höhere Pflicht als den Dienst am sowjeti­
schen Volk, an den unsterblichen Ideen der Ok­
toberrevolution. an der Sache des Friedens und 
sozialen Fortschritts. Diesen Zielen werde ich 
auch in Zukunft mein ganzes Wissen, meine Er­
fahrungen und Kräfte widmen.

L. BRESHNEW

Unser Land auf Oktoberwacht

Aufruf der Getreidebauern
KIEW. Die Kombines sind auf 

die südlichen Getreidefelder gekom. 
men. In der Ukraine ist die Win­
tergerste auf den ersten Tausenden 
Hektar abgemäht

Vor den Massenarbeiten wandten 
sich die führenden Mechanisatoren 
der Republik mit einem Brief an al­
le Teilnehmer der Ernte 77. Sic 
schätzten alles, worüber die Acker­
bauern heute für die Erntcclnbrln- 
gung verfügen, umsichtig ein und 
riefen die Werktätigen der Land­
wirtschaft auf. von den ersten Ta­
gen an die Bewegung unter der De­
vise: „Heute —- ein Rekord des 
Neuerers, morgen — die Norm für 
alle!“ zu entfalten. Sic beschlossen, 
in einer Saison mit jeder Kombine 
10 000—15 000 und mehr Zentner

JAKUTISCHE ASSR. In be­
schleunigtem Tempo wird der Bau 
der kleinen BAM — der Bahn Tyn­
da—Berkakit — geführt. Der große 
llauarbeltertrupp der Eisenbahnma­
gistrale verpflichtete sich, den Zug­
verkehr an diesem Abschnitt vor­
fristig — zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober — elnzufüliren. 
Tag und Nacht werden Eisenbahn­
linien gelegt, Brücken gebaut, das 
Legen des Tunnels unter dem Ge­
birgsrücken Stanowel beschleunigt.

Im Rahmen des Wettbewerb; zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober haben sich die Arbeiter des Sowchos, der den Namen des Helden 
der Sowjetunion Kanasch Kamsin trägt, im Rayon Jcrmak, Gebiet Pawlodar, 
verpflichtet, zu diesem denkwürdigen Datum unserer Heimat die Produk­
tionsauflagen für zwei Jahre des zehnten Planjzhrfünfts zu erfüllen. Gegen­
wärtig Ist die Schaffung einer zuverlässigen Futterbasis Tagesaufgabe. Im 
Sowchos haben sich die Arbeiten zur Futterbcreltstcllung breit entfallet. Al­
le Kolchose und Sowchose des Gebiets mähen organisiert und in hohem 
Tempo Gräser. Mit unter den ersten begannen die Werktätigen des Kanasch- 
Kamsin-Sowchos mit der Gräsermahd. Von Anfang an wird mit Volldampf 
gearbeitet. 1,5—2 Solls leistet täglich der Kommunist Kasimir Sokolowsky, der 
35—40 Tonnen Heu schobert. Die Grünmasse aus den Anliüngewagon legen 
Serik Tussupbekow und Tauken Tcmirba’cw geschickt ein. Beim Hcuaufsam- 
meln und Haufensclzcn erfüllen Coris Baturin und Shcnbai Abcnovz ihr Tages­
soll zu 150 Prozent. Vortrefflich arbeiten die Kombineführcr Viktor Saizew, 
Gennadi Pcrm'akow, Wladimir Iwanow. Viktor Misiurajcw und andere. Vik­
tor Rutz (Im Bild) mit seinem leistungsstarken K 700 und zwei Anhängern 
transportiert täglich 22 Tonnen Heu an die Obcrwinterungsstellcn.

Foto: K. Nurtasin

Arbeitsproduktivität Im Trust errungen. 
!m Wettbewerb zu Ehren des Okober- 
lubiläums tut sich die Maurerbrigade 
G. Chairullin hervor, die schon für Juli 
1978 arbeitet und bis zum 7. November 
drei lahrespläne erfüllen will.

DSHESKASGAN. Mit einer Woche 
Vorsorung haben die Bergwerker der 
Erz-BergbauverwaHung Agassuiski d’e 
Aulgabe des zweiten Quartals be-.v"'- 
tigt.

Bei eisern Plan von 72S 000 Tonnen 
Erz wurden 738 000 Tonnen gefördert, 
in der letzten Juniwoche wurden an die 
Hülfenwe-ke des Lande, zusätzlich über 
50 003 Tonnen wertvollen Rohstoffes 
abgeselzt.

PAWLODAR. Um 50 Prozent stieg seit 
Jahresbeginn im Aluminiumwerk d’e 
Produktion von Tonerde mit dem staat­
lichen Gülezelchen.

Heute beträgt hier die Produktion 
mit dem staatlichen Güte" chnn 87 
Prozent des Gesamlumfarn.-s Dieser 
Erfo'g ist das Resultat der *• — ■ -ngs- 
vollen Arbeit des ganzen >.z.,ekfivs.

URALSK. Viele for:schriftliche Arbei­
ter. Brigaden und Abschnitte des Ma­
schinenbaubetriebs haben sich ver- 
oflichtet. zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober zwei Jahrespläne 
zu bcwä-.'igen.

Als Initiator die-er patriotischen Be- 
vzegung trat hier die Brigada der Mon­
tageschlosser F. Bykow-, auf. /m Vor­
abend des Maifesls hatte dd» Kollektiv 
seine früheren Verpflichtungen über­
prüft und folgende vorgemerkf: Zu Eh­
ren des Oktoberjubilâums 2,5 Jahres- 
nläne meistern. Ihr Wort bekräftigt d'e 
Brigade mit Stoßarbeit. Gegenwärtig 
arbeitet sie für November I. J.

ARKALYK. Zu den Besten zählt im 
Häuscrbaukombmat Dshetygara. Trust 
„Kasasbeststroi". die Montagearbeiter­
brigade W. Schreiner.

Heute ist dieses Kollektiv mit der Er­
richtung eines 60-Familien-Wohnhauses 
in Ar1 alyk beschäftigt. Die Bauarbeiter 
verrichten alle Arbeiten Inhoher Quali-* 
tât. Jeder weiß: die Schlüssel von den 
neuen Wohnungen haben sie, die Bau- 
arbeier, in den Händens

Mit Elan
Die Begießer aus Jem Sowchos 

„Talanty Schaken Beiscmbajcw. 
Satarkul Ibragimow und ihre Ar­
beitskollegen haben die Lu­
zerneschläge vor der Gräsermahd 
zweimal berieselt. Und heute er­
freut sich das Auge beim Anblick 
des frischen und hohen Grüns.

Getreide zu dreschen, zumindest 
420 Hektar Getreide in Schwaden 
zu mähen und mit jedem SIL-130- 
Wagcn mit Anhänger, 8 000 Zent­
ner Getreide zu befördern. Das ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine billigte diese wertvolle In­
itiative.

Auf dem Getreidefeld wurden 
schon die ersten Rekorde aufgestcllt. 
Der Kombineführer S. Podgortiy 
aus dem Sowchos „Jubilejny“. im 
Gebiet Krymsk! mähte die Gerste 
in 16 Stunden auf einer Fläche von 
87 Hektar ab. Am Bunker des Kom­
bineführers I. Stukalow aus dem 
Kirow-Kolchos erschien das erste 
Sternchen, das von einem I 000- 
Zentncr-Gclrcidccrtrag zeugt.

(TASS)

Gebäude der Eisenbahnstationen 
Nagornaja, Solotinka und Bcrkaklt 
errichtet.

Auf dem Unionsbauobjekt arbei­
ten Vertreter fast aller Nationali­
täten unseres Landes.

UNSER BILD: Leiter des Ab­
schnitts für Gleisverlegung des 
Bau- und Montagezugs 577 Alexan­
der Tschelnokow (rechts) und Ab­
schnittsmeister Pjotr lontjew.

Foto: TASS

Auf der Tagesordnung steht die 
Heumahd Eine spezie''e Fulterbe- 
sfhalTungsbrigade mit Wladimir 
Tokarew an der Spitze ist mit fünl 
Menschen .und fünf Aggregaten 
„Wichr", drei Preß-Sammlern 
auf. die Felder gezogen. „Wir 
haben beschlossen, nicht weniger 
als 3C0 Tonnen Heu über das Soll 
hinaus zu beschaffen", sagt der 
Brigadier Tokarew. „Das wird uns 
gestatten, dem Winter in voller

GEBIET KUIBYSCHEW.. Im Sowchos-Tcchnlkum Besentschuk werden be­
reits über 3 000 Hektar Land bewässert. 23 Anlagen DDA-100m. „Frzgat" 
und andere erzeugen künstlichen Rogen. Im Sowchos kamen die neuen Be­
rufe BcgleBer-Opcrstcur und Hydrotechnlker euf. Im vergangenen Jahr hat 
jeder bewässerte Hektar 42 Zentner Getreide geliefert, d. h. er 
hat das „Soll“ für drei unbewässerto Hektar geleistet. (Vor der Bewässe­
rung waren 15 Zentner ein Höchstertrag Im Rayon Besentschuk). Das be­
wässerte Land freut auch in diesem Jahr die Ackerbauern. Das Getreide steht 
gut. Die Werktätigen dieser Wirtschaft haben In ihren sozialistischen Ver­
pflichtungen vorgemerkf. auf den bewässerten Ländereien 350—380 .Zentner 
Grünmasse je Hektar zu erzielen. Der Bewässerungsackerbau Ist das Symbol 
des Fortschritts In der Sowchosproduktion.

UNSER BILD: Aggregate für die Herstellung von Grünmehl

Zuversicht entgegenzutreten."
In hohem Tempo verläuft die Heu 

mal'.d auch im Rosa-Luxemburg- 
Sowchos, im Kolchos „Trudowik“. 
in den Sowchosen „Komintern" und 
„Gcorgiewski". In jeder dieser 
Wirtschaften wurden je 2500—

■Vf) Tonnen Welksilage eingelegt 
Adam WOTSCHEL.

Korrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul
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Zuverlässige Kaderschmiede
1940 gaben die zwei Oihembuler Technischen Berufsschulen (FSO) ih­

ren ersten Abgingern das Geleit ins selbständige Arbelferleben. Es waren 
Insgesamt 200 junge Fachleute, Heute bestehe! im Gebiet 18 technische Be­
rufsschulen, von denen eil ihren Zöglingen Mittelschulbildung geben. In 
den verflossenen 37 Jahren haben sie Zehnfousende hochqualifizierte Kader 
In déls verschiedensten Berufen Ausgebildet.

Der Korrespondent der „Freundschaft" Adam WOTSCHEL baf den Leiter 
der Dshambuler Verwaltung für technische Berufsausbildung Arystas Uteu- 
lln, über die Heranbildung hochqualifizierter Arbeiterlieder im Gebiet au 
sprechen, über Fortschritte der letzten Jahre und akute Probleme der Be- 
rulsschulung. Wir bringen nachstehend die Äußerungen Arystan Uteulins.

Im achten Ptaniahrfünft haben 
wir 18868 Jungarbeiter ausgebil­
det, im neunten — bereits 27 218. 
Es ist zu erwähnen, daß die Hälfte 
aller Arbeiter des Dshambuler 
Bahnbetriebswerks Abgänger unse­
rer Berufsschulen sind. Viele arbei­
ten in der Dshambuler Produk­
tionsvereinigung für Leder- und 
Fußwnren. im Werk für Super­
phosphat. in der Vereinigung 
..Chimprom" und vielen anderen 
Betrieben der Stadt und des Ge­
biets.

Im achten und neunten Planjahr- 
fünft haben wir I 032 Bauarbeiter 
ausgebildet.

Allein in diesem Jahr werden un­
sere Berufsschulen 5300 Jungarbei­
ter entlassen, in den meisten Be­
trieben empfängt man die Jungar­
beiter gut. man stellt sic in ihrem 
Beruf an. schafft ihnen die nötl- 
ten Lebensbedingungen, teilt ihnen 

chrmcister zu. Tn den ersten Mo­
naten sind ihre Arbeitsnormen 
niedriger, sie treffen sich mit Ve­
teranen der Produktion. Helden der

Wirksame
Der'Tätigkeitsbereich der Volks­

kontrolleure ist sehr umfangreich. 
Dessen sind sich die Volkskontrol­
lcure des Karl-Marx-Sowchos, Ray­
on Atbassar, bewußt. In ihren Ar­
beitsplänen sind die konkreten 
Pflichten und Aufgaben eines jeden 
vermerkt. In Sitzungen und Ver­
sammlungen erörtern sie jedes 
Alarmsignal der Kontrollposten. Es 
werden sofort Maßnahmen zur Be­
seitigung der Mißstände unternom­
men. Bei der Gruppe der, Volkskon­
trolle des Sowchos sind drei Abtei­
lungen geschaffen, die zentrale, ei­
ne — in. der Reparaturwerkstätte 
und die.dritte — im Kcaflwagen- 
park. J'edc dieser Gruppen hat ihren

Ritter der Schönheit 
erziehen

Mit diesem Beitrag setzen wir das Gespräch zum Thema ästhetische Er­
ziehung fort, das bereits von Hilde ANZENGRUBER („Warum geht man ei­
gentlich in Gemäldegalerien!" Nr. 194, 1976), Artur HOHMANN („Der lange 
Weg in die Gemäldegalerie", Nr. 24, 1977), Leo MARX („Nein, nicht zu 
früh", Nr. 36, 1977), auf den Seifen unserer Zeitung behandelt wurde.

Das Staatsmuseum der Künste 
der Kasachischen SSR ist das ein­
zige Kunstmuseum der Republik, in 
dem Werke der verschiedensten 
Kunstgattungen vertreten sind. Es 
wurde 1976 auf der Basis der 
Sammlungen der Kasachischen 
staatlichen T.-G.-Schewtschcnko- 
Kunstgalerie und des Rcpublikmu- 
seums für angewandte Kunst ge­
gründet. Jetzt werden in den 14 Sä­
len des großartigen neuen Gebäu­
des Werke der alten, angewandten 
und bildenden Kunst Kasachstans. 
Werke hervorragender Künstler d«r 
Schwcsterrepubliken, Originalwer- 
ke allrussischer und europäischer 
Meister exponiert.

Unter den heutigen Bedingungen 
erhält die ästhetische Erziehung ei­
ne besondere Bedeutung. Zu ihrer 
Aufgabe gehört nicht nur die Aner­
ziehung den Kindern eines ästheti­
schen Verhaltens zur Wirklichkeit, 
sondern auch die Entwicklung in 
jedem Kind geistiger Bedürfnisse, 
schöpferischer Prinzipien, des Be­
strebens. sich am Leben auf der 
Grundlage der hohen kommunisti­
schen Ideale zu beteiligen.

Nicht alle Kinder werden Maler 
oder Musikanten werden. Viele von 
ihnen werden Ärzte, Ackerbauern, 
Ingenieure, Arbeiter, Chemiker. Leh­
rer usw. Doch die Kunst Ist für al­
le notwendig. Das Kind, das von 
klein auf von der Kunst beeinflußt 
ist, lernt assoziativ denken. Solch 
ein Mensch lebt ein vollblütigeres 
Leben, et wird ein besserer Fach­
mann auf seinem Gebiet sein. Ein 
Mensch eines beliebigen Berufs muß 
Künstlerin seiner Sache sein.

Der ästhetischen Erziehung wird 
in der Schule große Bedeutung bei- 
gemessen. Wir kennen viele Leh­
rer, wahre Enthusiasten, die auf 
diesem Gebiet bedeutende Arbeit 
leisten. Doch im Vergleich mit dem 
FakultatiVuntcrricht Tn der Schule, 
den Kunststudios an den Kultur­
häusern besitzt das Museum große 
Vorzüge: hier sind berufstätige 
Kunstwissenschaftler konzentriert. 
Außerdem besitzt das Museum 
Sammlungen wahrer Kunstwerke 
oder hochwertiger Reproduktionen.

Die Mitarbeiter des Museums lei­
sten eine umfangreiche und vielseiti­
ge Arbeit In der Propaganda der 
Kunst und ästhetischen Erziehung 
der Schulkinder. Unser Museum 
wird von vielen Kindern besucht. 
Sie kommen Massenweise, mit den 
Eltern, In kleineren und größeren 
Gruppen. Wir organisieren für sie 
Exkursionen. Es können themati­
sche oder Oberblicksexkursionen 
sein. Gegenwärtig ändern wir die 
Methodik unserer Exkursionen füt 
die Schüler Wenn wir früher die 
allgemeincinführende Methode aus- 
nützteo und dabri bestreb* weren. 
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sozialistischen Arbeit. So ist cs im 
Dshambuler Bahnbetriebswerk, in 
der Produktionsvereinigung für 
Lcderwarcn und Schuhe, im Trust 
„Dshambulselstroi", in den Kol­
chosen und Sowchosen der Rayons 
Merke, tugowoje. Kurdai. Leider 
gibt es aber auch noch Betriebe, 
wo man sich um die Jungarbeiter 
wenig Sorgen macht. In den Wirt­
schaften der Rayons Tschu und 
Dshambul. in der Produktionsverei­
nigung „Karatau". im Trust „Ka- 
rataupnosphorstroi" vertraut man 
den Jungen Arbeitern keine Tech­
nik an. sie werden oft nicht in ih­
rem Beruf angeslellt. Dasselbe ge­
schieht hier auch während des 
Praktikums: die Praktikanten er­
halten Arbeit, die mit ihrem künfti­
gen Beruf nicht verbunden ist. Sol­
ches Verhalten zu den Menschen, 
die ihre ersten Arbeitsschritte im 
Leben machen, wirkt sich negativ 
auf die Formierung des künftigen 
Spezialisten aus.

Von Interesse ist auch, wie sich 
das Leben mancher unserer frühe­

Kontrolle
Vorsitzenden. Während der Ernte­
zeit werden noch neun provisori­
sche Kontrollposten gebildet, die 
den störungsfreien Lrntetransport 
und die verlustlose Erntebergung 
überwachen.

So deckten die Volkskontrolleu- 
re einen Mißstand in der Vorberei­
tung des Saatguts auf. Es mußte 
unverzüglich eine wiederholte ra­
dikale Reinigung unternommen 
werden.

Dieses Eingreifen hat Saatgutver- 
lustc. größeren Zeit- und Arbeits­
aufwand verhütet.

Eine bedeutende Arbeit hat die 
Gruppe der Volkskontrolle in den 
Reparaturwerkstätten, Vorsitzender

Ästhetische Erziehung

so viel wie möglich, wenn auch 
oberflächlich, zu zeigen, so handeln 
wir heute anders. Für ein einfaches 
Beschauen gibt cs heute viele an­
dere Möglichkeiten: Reproduktio­
nen. Alben. Ansichtskarten, Farbta­
feln in Zeitschriften. Es gibt ihrer 
so viele, daß man sich an sie ge­
wöhnt, oft beschaut man sie bei­
läufig. Etwas ganz änderns ist der 
Besuch eines Kunstmuseums. Hin - 
her kommt man in einer bestimm­
ten psychologischen Stimmung. Im 
Museum entstehen die günstigsten 
Bedingungen für das emotionale 
Erfassen des Kunstwerks. Eine ra­
sche Besichtigung kann die Sache 

» nur verderben. Deshalb wählen wir 
für eine eingehende Analyse ge­
wöhnlich wenige Werke, doch über 
sie erzählen wir so, damit wir die 
Kinder hinreißen und sie das künst­
lerische Wesen des Werks tief mit- 
crleben. Bei solcher Methodik sieht 
der Besucher zwar weniger im Mu­
seum, doch jetzt wird es Ihn unbe­
dingt dorthin ziehen. Auch Repro- 
duklioncn wird er mit anderen 
Augen ansehen. Es ist wichtig, daß 
das Kind lerne, sich in der großen 
und komplizierten Welt der Gestal­
ten des Kunstwerkes zurcchtzufin- 
den. Der Prozeß der Wahrnehmung 
der Kunstwerke ist auch ein Schöp­
fungsprozeß, und das Kind muß sich 
als Schöpfer fühlen.

Außer Exkursionen und Vorlesun­
gen gibt es im Museum auch Zirkel 
für die Schüler. Im Zirkel „Junge 
Kunstfreunde" beschäftigen sich 
Schüler der 5.-6. Klassen. Un­
sere Beschäftigungen in der 
Exposition tragen oft den Cha­
rakter eines Spiels: die Kin­
der behalten einzelne Details 
de» Werks, ihre Farben, die Posen, 
Gesten der abgebildetcn Menschen. 
5leichzeilig erklären wir die Aus- 

rucksmöglichkelten der Linie, der
Farbe, des Aufbaus des Werks. Nach 
dem Abschluß eines bestimmten Zy­
klus von Gesprächen. Unterhaltun­
gen fordern wir die Kinder auf, zu 
einem bestimmten Thema Zeichnun­
gen anzufertlgen. die dann auf ei­
ner SchautafeT ausgestellt werden 
Sie werden besprochen, die besten 
werden ausgezeichnet.

im Zirkel „ Junge Kunstforscher' 
beschäftigen sich Oberschüler. Das 
Ziel dieses Zirkels ist, auf der 
Grundlage der besten Werke der 
Weltkunst in den Schülern hohe 
staatsbürgerliche Eigenschaften zu 
entwickeln, Ihren künstlerischen Ge­
schmack zu fördern. Die Oberschüler 
schreiben selbständig Referate, ler­
nen mit kunstwissenschaftlicher Li­
teratur umzueehen, erfahren vieles 
über das Kollektioniercn, Ober das 
Restaurieren, lernen, sich über die 
Kunst zu äußern und so manches 
andere.

ren Abgänger gestaltet hat. Es gibt 
bewundernswerte MenschcnschTck- 
aale 1910 beendete Sergei Jeglpko 
unsere Berufsschule und wurde Ei­
senbahner. Nach dem Krieg kam er 
zurück und wurde Meister in der 
Berufsschule, die er früher beendet 
hatte. Heute ist er Verdienter Mei­
ster der Kasachischen SSR. Leiter 
der Lehrabteilung der Berufsschule 
Nr. 88 für Qualifizierung In der 
Produktion.

Sein Sohn Konstantin hat auch 
diese Berufsschule beendet und ar­
beitet als Meister. Außerdem leitet 
er den Zirkel für technisches Schaf­
fen. Einige Exponate. die die 
Zirkelmitglicdcr anfertigten, wie 
z. B., das Panncau „Der 30. 
.Siegestag" wurden vom Panfilow - 
Museum in Alma-Ata erworben. Ei­
ne andere seiner Arbeiten — „Der 
Weg der Revolution", die dem 60. 
Jahrestag des Grollen Oktober ge­
widmet ist. wurde auf einer Rcpu- 
blikausstellung exponiert und er­
hielt eine hohe Einschätzung. Mil 
einem Wort, der Sohn setzt die Sa­
che des Vaters fort —• er bildet jun­
ge. in der Technik beschlagene Ar­
beiter aus.

Pawel Winokurow hat seinerzeit 
die Berufsschule Nr. 88 beendet, 
dann ein Technikum, eine Hoch­
schule und Ist heute Direktor der 
Berufsschule Nr, 56, die Bauarbei­
ter ausbildet. Der Leiter des Dsham­
buler Bahnbetriebswerks Wassili 
Solowjow ist ebenfalls Abgänger 
unserer Berufsschule, über unsere

Robert Keck, geleistet. Jede Ma­
schine, jede Baugruppe, jedes De­
tail kamen unter die Luppe. Es han. 
dc.ltc sich nicht bloß um die Einhal­
tung der Überholungstermine, viel­
mehr um die hohe Qualität der 
Reparaturarbeiten.

Die 80 Volkskontrolleure sind ei­
ne zuverlässige Stütze der Sowchos- 
leitung. der Partei- und Komso­
molorganisationen, des Gewerk­
schaftskomitees. Sie genießen hohes 
Vertrauen und allseitige Unterstüt­
zung der Werktätigen des Sowchos.

Viktor GRASMÜCK.
Garagechef, Vorsitzender der 
Volkskontrolle im Karl-Marx- 
Sowchos

Gebiet Zelinograd

Mit den Schülern aller Alters­
gruppen organisieren wir Exkursio­
nen in die Künstlerwerkstötten. Der 
unmittelbare Umgang mit dem Mei­
ster selbst, die Einsicht in seine 
schöpferischen Vorhaben, |n seine 
Vorberellungsarbeiten. in den ge­
samten Prozeß des Schaffens des 
Kunstwerkes — all das veranlaßt 
die Kinder, über die große Arbeit 
nachzudenken, die der Künstler in 
seine Werke legt, erzieht ihnen die 
Achtung zum künstlerischen Schaf­
fen an.

Und wenn die Kinder vor einer 
Leinwand mit einer begonnenen Ar­
beit stehen oder wenn sie die rau­
he Oberfläche eines Steinkloßes be­
rühren, aus dem der Bildhauer be­
gonnen hat. ein Werk zu meißeln, 
wenn sic ihre Begeisterung darüber 
äußern, wie vor ihren Augen ein 
(rischer Abdruck der Graphik ent­
steht — in solchen Augenblicken 
müßte man sehen, wie sich die 
Kinderaiigcn erhellen. Die Werkhal­
le des Künstlers ist für sic eine 
Märchenwelt, wo das Schöne ent­
steht.

Die Schüler, die die Kunst liebge­
wonnen haben, werden zu ihren ak­
tiven Propagandisten. In der Re­
gel sind sie überhaupt aktiver, 
geistreicher als viele andere.

Interessant sind die Aussagen der 
kunslbcflissencn Kinder selbst. Auf 
die Frage „Was hat mir der Zirkel 
am Museum der Künste gageuen.*" 
antworten sie:

Ira G. (9. Klasse): „Ich habe ts 
nicht vor, Kunstforsche-In zu wer­
den. doch mein künftiger Eeruf ist 
auch Kunst. Ich will Ärztin wer­
den. Ich will nicht behaupten, -laß 
ich alles behalten habe, was man 
uns hier erzählte und zeigte, doch 
ich habe oegrlffen, daß die Kunst 
vielseitig Ist, für ihre Erkenntnis 
muß man viel wissen, man muß ein 
gebildeter Mensch sein."

I.juda G. (9. Klasse): „Meine An­
sichten über das Leben haben sich 
geändert. Ich unterscheide jetzt 
schärfer und genauer Gutes und 
Böses, wirkliche von äußerer 
Schönheit. Ich bin Gberzei-gt. daß 
mein geistiges Leben viel ärmer wä. 
re, hätte Ich es nicht mH du 
Kunst verbunden."

In diesen jugendlich erregten, 
herzlichen Worten klingt nicht nur 
die Dankbarkeit dem Museum *ci 
Künste, in ihnen ist ein gestiege­
ner Gedankenreichtum zu spüren, ei­
ne höhere Stufe der menschlichen 
Gefühle.

Es ist wichtig, daß dieser Reich­
tum GcmeinguT aller Jungen und 
Mädchen werde, die ins Leben tre­
ten. Es ist unsere Pflicht, Ihnen dar­
in zu helfen.

Luzi» MARTSCHENKO. 
Leiterin der Abteilung Propa- 
8and« de» »taatllehen Museums 

er Künste der Kasachischen 
SSR

Alma-Ata

Abgängerin, die Maschinisten In- 
strukteurln Talssija Worobjowa hat 
das Kasachische Fernsehstudio un­
längst einen Kurifllm gedreht. Der 
Schlosscrbrigadier des Bahnbe­
triebswerks Nurshan App.ijew. 
ebenfalls Abgänger unserer Berufs- 
schule, Ist Held der sozialistischen 
Arbeit.

Auch unsere Lehrer möchte Ich 
nicht vergessen. Viele von Ihnen 
wie Nina Slhlzin.1, Julia Netschaje­
wa, Nikolni Karawajew u. a. haben 
für Ihre unermüdliche Arbeit den 
Titel „Verdientor Mitarbeiter der 
technischen Berufsausbildung der 
Kasachiscltcil SSR ". erhalten. Gro. 
ßc Achtung genießen bei den Ju­
gendlichen die Lehrer A. Thomas, 
G. Kubarcw. L. Lomakowa u. a.

Unsere Berufsschulen haben be­
merkenswerte eigene Traditionen. 
So organisieren wir systematische 
Zusammenkünfte unserer Schüler
mit Veteranen der Arbeit, beson­
ders mit solchen, die unsere Berufs­
schulen beendet haben. Unsere Ab­
gänger bekommen als Geschenk ei­
nen Satz Instrumente...

Im zehnten Planjahrfünft wird 
die Zahl der Berufsschulen im Ge­
biet 23 erreichen, darunter 13 städ­
tische. 21 von den 23 Berufsschulen 
werden neben dem Beruf auch Mit­
telschulbildung geben. Alle neuen 
Lehranstalten werden in neuen Ge­
bäuden eröffnet, die Lehrräumc mit 
der modernsten Ausstattung einge­
richtet.

Im 10. Planjahrfünft werden sieh 
weitere 30 860 qualifizierte junge 
Spezialisten unserer ruhmreichen 
Arbeiterklasse anschließen.

Über 20 Jahre arbeitet der Fahrer Robert Keil Im KraUverkchrsbetrleb 
Irtyschsk im Gebiet Pawlodar. In dieser Zelt wurde er erstklassiger Fah­
rer. Robert Kell Ist einer von den Menschen, die In der Arbeit stets die 
Zeit überflügeln. Nehmen wir nur die letzten Jahre. Das vorige Planjahr- 
lünlt schloß er last mit einem Jahr Vorlauf ab.

Guten Start hat er auch im laufenden Planjahrfünft genommen. Im 
vorigen Jahr rapportierte der Kommunist über die Erfüllung dvx Jahres­
produktionsprogramm-, und über die Einlösung »einer persönlichen sozia­
listischen Verpflichtungen zum Unionstag des Kraftfahrers — Ende Okto­
ber. Zur Zeit steht auf »einem Arbcltskalcnder schon September laufenden 
Jahres.

Der Aktivist der kommunistischen Abcit Robert Keil, der diesen hohen 
Titel schon mehrere Jahre in Ehren behauptet, erreichte bei der vorjähri­
gen Getreidebelördcrung für das Konto der Kasachstancr Milliarde die 
höchste Arbeitsproduktivität in seinem Kraftverkchrsbctrleb. Die Kombi, 
trallermethode anwendend, beförderte er mit seiner Maschine mit Anhän­
gern 120—130 Tonnen Getreide am Tag von den Kombines zur Tenne.

Im Rahmen des Wettbewerbs um die würdige Ehrung des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober erreicht Robert Keil von Schicht zu Schicht 
hohe Arbeitsproduktivität und ausgezeichnete Qualität der Arbeit, 130—150 
und mehr Prozent — so Ist seine alltägliche Leistung.

S. MUSALEWSKI 
Foto: A. Parchomenko

Wilhelm WINTER

Ein Riese reckt die Schultern
„Ackerbaukultur ist bekanntlich ein sehr breiter, ein sehr umfassender 

Begriff. Das ist die Schäftung strengster Ordnung aut den Anbauflächen, gu­
ter Samen und sorgfältige Pflege der Saaten, rationelle Nutzung der Dünger, 
qualitative Bodenbearbeitung und rationelle Auslastung der Technik, das ist 
endlich die Fcrrichtung aller Feldarbeiten In gedrängten Terminen. Mit ei­
nem Wort all das, was letzten Endes eine vellgewlchlge Ernte sichert."

(Aus dem Schreiben des ZK der KPdSU an die Kolchosbauern, Sow 
choserbeiter, Mechanisatoren, Wissenschaftler , Spezialisten der Land­
wirtschall, Arbeiter der Industrie, die für das Dorf materiell-technische 
Mittel liefern, an alle Werktätigen der Sowjetunion).

MU der Brigade Gawriljuk aus 
der VersuchswTrtschaft des Unions­
forschungsinstituts für Gelreidcbau 
bin Ich bereits vier J ihre bekennt. 
Ich war hier Im Frühjahr, wenn die 
operativen Erfahrungen des Land­
wirts auf die Probe gestellt werden, 
im Herbst, wenn er die Früchte sei­
ner Arbeit erntet, im Winter, wenn 
die Grundlagen der neuen Ernte ge­
legt werden. Uber dieses Kollektiv 
wird viel geschrieben und gespro­
chen, und das — wohlverdient. 
Wenn auch die Einschätzungen 
ziemlich widersprüchlich sind. Skep­
tiker und Dilettanten ironisieren; 
„Ein ganzes Institut arbeitet lür 
sie.’1 Die Praktiker beneiden: „Wenn 
wir solche Treibhausbedingungen 
hätten!"

Gawriljuk machte den Anfang, und 
aller Anfang ist schwer, Das muß 
auch berücksichtigt werden.

Je tiefer ich in die Angelegenhei­
ten und Sorgen des Kollektivs ein- 
drang, desto mehr überzeugte ich 
mich, daß es ein eigenartiger Ar- 
beitsclalon ist. ein Prototyp der 
nahen Zukunft für Brigaden der 
Getreideproduktion. Doch bevor ich 
erzählen werde, wie die Brigade 
entstand und sich entwickelte, 
möchte ich einige Einschätzungen 
ihrer Arbeit bringen.

Die Hauptbewertung: durch das 
Getreide selbst. Die Getreideproduk­
tion je Mechanisator ist bis auf 
I 000 Tonnen gebracht worden,

Gemessen an der Arbeitszeit: ein 
Zentner wird in 14,5 Minuten er­
zeugt.

Aus ökonomischer Sieht: der 
Selbstkostenpreis eines Zentners 
Getreide Ist bis auf 3 Rubel II Ko­
peken gesunken.

Gewöhnlich werden die Gäste des 
Forschungsinstituts, nachdem sie 
Einsicht in die Arbeit ,der Wissen­
schaftler bekommen haben, auf die 
Felder der Versuchswirtschaft ge­
fahren, In so ein eigenartiges 
Schongebiet. Eine halbe Stunde im 
Bus einen schmalen Weg entlang, 
zu beiden Seiten die regelmäßigen 
Rechtecke der Peldparzellen, und 
man gelangt in ein Stenpenmuseum 
— ein Tfptsehak- und Fcdergrss- 
Inselchen jungfräulicher Steppe zwi- 
sehen üppigen Feldern.,

In der Haiiplrichtung
Die breite Propagierung der 

Parteidokumente, die Sorge um ihr 
Studium von den Werktätigen In 
Stadt und Land Ist dt>» Hauptan­
liegen der Ideologischen Tätigkeit 
der Parteiorganisation Im Rayon 
Schemonakha.

Hier gibt cs zahlreiche politische 
Grundschulen, Schulen für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus Seminare. Volksuniversltfl- 
ten, die von mehr als 23 000 Per? 
tonen besucht werden. Die Hörer 
studieren mit großem Interesse ak- 
tucle Probleme der Gegenwart, 
Fragen der Theorie und Praxis 
der KPdSU. Der Unterricht wird 
gewöhnlich an Beispielen der Wirt­
schaften und Betriebe durchgeführt.

Von hier aus. auf das wogenue 
Meer praller Ähren blickend, ver­
steht man erst, wo die Neuländer- 
Schließer begonnen und was sie er­
reicht haben. Von dieser .,Insel' 
aus ist die Tiele und Breite der in 
der rauhen Kasachslaner Steppe 
vollzogenen Wandlungen am besten 
einzuschätzen. Das erschlossene 
Neuland dient dem Volk.

Der Name des Brigadiers, der 
erstmalig Im Land den „Kirowez” 
mit der bodenschützenden Maschi­
nenschleppe in den Feldbau eilige- 
führt hat, die Erfolge des von ihm 
geleiteten Neuererkollektivs der 
Ackerbauern sind jetzt weit über die 
Grenzen des Ischimgcbiets hinaus 
bekannt. Doch an den Ähren sind 
die Wurzeln niclit zu sehen — wie 
die Brigade den schwierigen Auf­
stieg zum großen Getreide begann, 
wissen nur diejenigen, die unter 
den ersten waren,

Vor zehn Jahren unterschied sich 
die Brigade der Versuchswirtschalt 
des Forschungsinstituts durch nichts 
von vielen anderen. Die Entlegen­
heit ihrer Ländereien verschärfte 
noch den ständigen Kadermangel. 
Hingeschickt wurden eigentlich nur 
zugereiste Mechanisatoren, und das 
begünstigt bekanntlich die Schaf­
fung eines wahren Kollektivs durch­
aus niclit. In sieben Jahren lösten 
zehn Brlgadlere einander ab — kei­
ner wollte in einem rückständigen 
Kollektiv arbeiten, Der Boden liebt 
aber solche „Zugvögel" nicht — 
die Ernteerträge waren hier karg.

2.

In jenen Jahren wurde das bo- 
deiiscnützende System In der Vcr- 
suchswirtschaft des Instituts erst 
cingeführt, und zum ständigen Ka­
dermangel kamen noch andere Pro­
bleme: der Mangel an Anticro'i 
onsgerälen, der bunte Trukloren- 
park, die psychologische Barrier.-, 
die man zu überwinden hatte, und 
der Übergang von der Umsturz- zur 
umbruchlosen Agrotechnik...

Natürlich gelang es nicht immer 
unter solchen Bedingungen, alle 
Forderungen des bodenschützenden 
Komplexes fn optimalen Terminen 
und erforderlicher Qualität durch- 
tulßhren. Tief besorgt Waren alle, 
die Fruchtbarkeit des Neulands vor 
Erosion und Unkrautverseuchung ■. u 

In denen die Erlehungs- und Pro- 
dukiionsfragen erfolgreich gelöst 
werden.

Das Rnyonpartelkomltcc und die 
primären Organisationen vervoll- 
Kommncn ständig die Propaganda- 
arboit. verbreiten die Erfahrungen 
solcher Propagandisten und Lekto­
ren wie die Zootechilikerin des 
Sowchos „Krasnopartlsanski" Lydia 
Makarow». der Vorsitzende des 
Dorfsowjets Wawilowka Emil Klink 
u. a. Oft wird der Zustand der po­
litischen Schulung analysiert und 
den Hörern praktische Hilfe er­
wiesen.

Die propagandistische Arbeit 
wird im Rayon nach verschiedenen 
Formen und Methoden geführt. Die 

schützen. »Ile — vom Medianija- 
|or bis zu den Spezialisten Oet 
Wirtschaft den Wissenschaftlern 
des Instituts. Davon, welche Resul­
tate die Einführung neuer Geräte 
In der Versuchswirtschaft brachte, 
hing es ab, wie die Ackerbauern des 
ganzen Neulands sich zu dieser 
Technik verhalten werden. •

Damals arbeitete Stanislaw Gaw­
riljuk, der im Komsomolaufgebot 
aufs Neuland gekommen war. als 
Agronom einer Abteilung. Nicht 
auf den ersten Schlag und längst 
picht alles klappte bei dein jungen 
Spezialisten. Hier, auf dem Feld, 
Im alltäglichen Einerlei mußte er 
die Grundlagen des bodenschützen­
den Feldbaus studieren. Seinem 
Charakter nach peinlich genau In 
allem, nahm er seine Pflichten über­
aus ernst, studierte gründlich alle 
Empfehlungen der Wissenschaftler 
das Instituts, verfolgte unablässig 
alle Richtungen ihrer neuen For­
schungen.

Alles, was er daraus schöpltc, ver­
mittelte und erklärte er den Mecha­
nisatoren und Brigadieren. Unter 
Ihnen gab es sogar in der Versuchs, 
wirtschaft nicht wemue, die an al­
lem allen hafteten und immer wie­
der zu den aus Euroa.i auls Neu­
land hergebrachten traditionellen 
Agroverfahren Zuflucht nahmen.

Das bodenschützende System des 
Ackerbaus, das gegenwärtig auf 
dem Neuland eingebürgert ist. ist 
hier entstanden, aut den Feldern 
der Vcrsuchswirtschafl des Unjons. 
(orscliungsinstituts für Getreidebau, 
und sie unterschied sich durch 
nichts von den gewöhnlichen Ge- 
Ircidesowchoscn des Ischimgcbiets. 
die die verderblich? Wirkung der 
Winderosion verspürt hatten. Die 
Richtigkeit der wissenschaftlichen 
Forschungen, die Stichhaltigkeit der 
theoretischen Behauptungen, der 
Wort der Empfehlungen der Wis­
senschaftler des Instituts wur­
den vor allem tagtäglich von 
Menschen geprüft, die dem 
Boden am nächsten standen, 
von Agronomen, Brigadieren, Me­
chanisatoren,

Gawriljuk. der Seite an Seile mit 
dem Enthusiasten des bodenschüt- 
zendcil Feldbaus, dem Akademiemit­
glied Barajew, arbeitete, verstand 
gut, wie wichtig es hier auf dem 
Neuland Ist, den Rat K- A. Timlria 
sews zu befolgen: um Mißerfolgen 
auszuweichen, muß man allseitig 
die verschiedenen Bedingungen de» 
Erfolgs erwägen, möglichst alle 
Angaben berücksichtigen. Hier, auf 
dem Feld, prüfte er die Thestt des 
im fschimgeblet h'ka'inten Gelehr­
ten. des Professors L. Roktanen aus 
der Zellnogradcr Landwirtschaftli­
chen Hochschule: der Versuch in 
Ackerbau ist eine Frage an die Na- 
tur. Die Wissenschaft des Acker­

Perspektivpläne sind vom Rayon­
parieikomitee bestätigt. Hier gibt 
es auch eine Lektoren- und eine 
Polltinlurmatorengruppe und eine 
Grundorganisation der Gesellschaft 
„Snanije".

Populär Ist die Vorlesungsreihe 
„Der XXV. Parteitag über die Welt­
lage und die Internationale Tätig­
keit der KPdSU". „Der XXV. 
Parteitag Über die Hauptaufgaben 
der Wirtschaftspolitik der Partei" 
und Viele andere.

Die politische und ökonomi­
sche Schulung hilft den Werktätigen 
in ihrer Arbeit. Sie sind fest ent­
schlossen, das 60jährige Jubiläum 
de» Großen Oktober ii) Ehren zu 
würdigen.

Peter SCHWEZ

Gebiet Ostkasachstan

Studium 
abgeschlossen

Der Unterricht in der neuen 
Gruppe an den Republik-Fortbil­
dungskursen für Partei- und So- 
wjctlunktionârc in der Alma-Atacr 
Parteihochschule ist zu Ende. Dio 
Kursusbesucher — Sekretäre der 
Stadt- und Rayonparlcikomitces. Se. 
kretäre der Parteikomitces mit Voll­
machten der Rayonparteikomitees,- 
Abtcilungsleitcr der Stadtparteiko­
mitees, Mitarbeiter des ZK und der 
Gebictspartcikomitces sowie Zci- 
tungsmitarbeltcr Kasachstans und 
Kirgisiens—studierten aktuelle Pro. 
blemo der marxistisch-leninistischen 
Theorie und Praxis des kommunisti­
schen Aufbaus, der außenpolitischen 
Tätigkeit der KPdSU im Ljchte 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU. Eine Reihe von Lehr­
veranstaltungen wurden dem Stu­
dium des Maiplcnums (1977) des 
ZK der KPdSU, des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR, der 
Leitsätze und Schlüsse, die in den 
Berichten und Reden des Genossen 
L. I. Breshnew enthalten sind, ge­
widmet-

Vpr den Hörern trafen der Se­
kretär des.ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. I. Klimow, 
der Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und Vorsitzender des Komi­
tees der Staatssicherheit beim Mini­
sterrat der Kasachischen SSR W. T. 
Schcwtschenko, der Erste Sekretär 
des Ostkasachstaner Gebietspartci- 
komitces A. K. Protosanow, Abtei­
lungsleiter des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, Re­
dakteure der Republikzeitungen, 
Leiter von Ministerien und Ämtern, 
namhafte Wissenschaftler. Lehrer 
der Hochschulen und der Alma-Ata. 
er Parteihochschule auf.

(KasTAG)

baus — unsere Antwort. Wie sie 
sein wjrd, hängt vom Agronomen 
ab. Und, angefangen von den er­
sten Jahren der Arbeit in der Vet- 
suchswirtschaft, übernahmen und 
verwirklichten der Agronom Gawri­
ljuk und »eine Kollegen Barajews 
Hauptforderung: jedes Agroverfah­
ren im Feldbau, alle Anordnungen 
des Agronomen müssen bodenschüf- 
zend sein.

Während er sich mit diesen 
schwierigen Aufgaben herumschlug, 
stieß Gawriljuk auf ein ganz ande­
res Problem. Der Agronom ist der 
Technologe der Felder, der „Gesetz­
vollzieher". Auf dem Feld ist sein 
Wort entscheidend bei der Lösung 
aller technologischen und Organl- 
sationsfragen. So, und nur so muß 
es sein! Doch auch die Brigadier« 
halten sich in nicht geringerem Ma­
ße für Herren des Ackers. Aber sic, 
die Praktiker, besitzen nicht immer 
die nötigen agronomischen Kennt­
nisse. Es beunruhigte Gawriljuk. 
daß die mangelnde Koordinierung 
der Handlungen des Technologen 
und des Brigadeleiters der Sache 
oft schadete.

Er und seine Kollegen sprachen 
oft darüber mit den Spezialisten 
der Versuchswirtschiit, mit aen Ge­
lehrten des Instituts.

So gelangte man endlich zum 
Schluß, daß die Verwaltungsstruk­
tur der Grundabteilungen de, Pro­
duktion zu ändern ist, Statt des 
Brigadiers und des Agronomen der 
Abteilung wurde ein Agronom-Or­
ganisator mit der Exekutive be­
traut,

Einer der ersten war Stanislaw 
Gawriljuk. Solch eine ungewohnte 
Vereinigung der Pflichten brachte 
ihm viele zusätzliche Scherereien 
Doch, wie die zwölfjährige Praxis 
beweist, hat sich das völlig gerecht­
fertigt. Ist nicht in der Industrie­
produktion der Hallenmeister in 
der Regel ein Verfahrenstechniker? 
Solch einen Technologen braucht 
auch die Feldbaubrigade, Das wird 
von der Notwendigkeit diktiert, auf 
icd« Weise die Ackerbaukultur zu 
heben.

Die Richtigkeit und Rechtzeitig­
keit der Reorganisation in der Wirt­
schaft wurden besonders offensicht­
lich. als die „Kirowez"-Scltleppor 
cjntrafen. Maschinen eines ganz 
neuen Typs. Den ersten K 700 be­
kam die Brigade Gawriljuk Im 
Jahre 1965. Es fehlte nicht an Skep- 
tikern: diese schweren Recken wer­
den nicht nur die biologischen Pro­
zesse im Boden „löschen", sondern 
werden cs auch kaum bei der Feudi, 
lißkeitsabdeckung und Aussaat 
schaffen. Doch die Mechanisatoren 
erkannten bald die Vorzüge der 
neuen Maschine

(Fortsetzung folgt)
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Feste Verbundenheit
Pas Land der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution — seit 60 Jahren an der Seite aller 

fortschrittlichen Kräfte des deutschen Volkes

alter wett®
1 ■ - ' 1 = TASS tncMiet

Gemeinsam mit allen fort­
schrittlichen Kräften in der Welt 
begeht in diesem Jahr auch das 
Volk der Deutschen Demokratischen 
Republik den 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution als ein Ereignis von welt­
geschichtlicher Bedeutung. In ei­
nem gemeinsamen Aufruf haben 
sich das Zentralkomitee der Soziali­
stischen Einheitspartei Deutsch­
lands (SED), der Staatsrat und 
der Minislcrrat der DDR sowie 
der Nationalrat der Nationalen 
Front der DDR an alle Klassen 
und Schichten des Landes ge­
wandt und betont: „Die fortschritt­
lichen Kräfte unseres Volkes sind 
seit sechs Jahrzehnten mit der 
Partei Lenins und mit dem Sowjet­
land gegangen. Der erste soziali­
stische deutsche Staat, unsere 
Deutsche Demokratische Republik, 
ist für immer fest mit der KPdSU 
und der Sowjetunion verbunden. 
Darum feiern wir, gemeinsam mit 
dem Sowjetvolk. im Kreis der 
Brudervölker den 60 Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. Alle gesellschaftlichen 
Kräfte, alle Bürger unseres Landes 
betrachten dieses Menschheils- 
eretgnis als ihre Sache."

Die Stunde der Entscheidung 
hat geschlagen

Verfolgt man die Herausbildung 
des Bündnisses zwischen der So­
wjetunion und der DDR geschicht­
lich zurück, so entdeckt man inter­
essante Tatsachen, die — bereits 
im Jahre 1917 — das Fundament 
für die heute unverbrüchliche 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern legten. 
Als die Kunde vom Sieg des bewaff­
neten Aufstandes der Petrograder 
Arbeiter, Soldaten und Matrosen 
nach Deutschland drang, stellte die 
Spartakusgruppe im Dezember 1917 
in einem Brief voller Leidenschaft 
fest: „In Rußland hat die Stunde 
der Entscheidung geschlagen. Zum 
erstenmal in der Weltgeschichte 
wird hier von einer proletarischen 
Masse, der Versuch gemacht, die 
politische Macht an siCH zu reißen- 
Mit einem Heldenmute sonderglei­
chen. Ohne Opfer zu scheuen, ohne 
das eigene Herzblut zu sparen, 
kämpfen jetzt die russischen Prole­
tarier. auf das Bauerntum gestützt, 
um die Aufrechterhaltung und Be­
festigung ihrer soeben erlangten 
Herrschaft im Staat- Das Ziel, das 
sie dabei verfolgen, ist ein doppel­
tes: ein Ende mit dem Völkermord, 
em Anfang mit d«f Verwirklichung 
des Sozialismus."

Begeistert begrüßten die deut, 
sehen Linken, voran die Mitglieder 
der Spartakusgruppe, unter Ihnen 
Karl Liebknecht. Rosa Luxemburg. 
Clara Zetkin. Frans Mehring Und 
Wilhelm Pieck, den Sieg der russi­
schen Revolution. Er gab ihrem 
Kampf um d|e Beendigung des 
Weltkrieges neuen Auftrieb. Dabei 
erhielten . sie von den russischen 
KlnssonbrOdern vielseitige Unter­
stützung: Noch Ende 1917 erscheint 
in Petrograd die Zeitung „Die 
Fackel" mit einer Auflage von 
300 000 Exemplaren in deutscher 
Sprache. Sie stellt sich die Aufga­
be, die Soldaten des deutschen 
Osthecres über die Friedenspolitik 
der jungen Sowjetmacht zu unter­
richten. Das gleiche Anliegen ver­
folgen die ebenfalls deutschsprachi­
gen Zeitungen ..Der Völkcririeden" 
und „Die Revolution“. Tau,- 
sende deutsche Kriegsgefange­
ne solidarisieren mit der Ar- 
beiter-und-Bauern-Macht und rei­
hen sich als internatiorfble Abtei­
lungen in die Rote Armee ein. 
Die Zahl dieser Abteilungen wächst 
auf 5 000 bis 6000. Darüber hinaus 
gründen revolutionäre deutsche 
Kriegsgefangene mit Unterstützung 
der Bolschewik! die deutsche kom­
munistische Gruppe der KPR (B), 
die »Izh unter anderem mit der 
Verbreitung von Presseorganen 
sowie der wichtigsten Arbeiten Le­
nins befaßt. Als im Jahre 1918 in 
Moskau eine Sozialistische Akade­
mie zur Erforschung theoretischer 
Probleme des Marxismus-Leninls- 
mus ins Leben gerufen wird, sind 
aus Deutschland Rosa Luxemburg. 
Karl Liebknecht und Franz Mehring 
unter den Ordentlichen Mitgliedern 
dieser Akademie zu finden,

Solidarisch mit den 
sowjetischen Kommunisten

Eine besondere Bewährungspro­
be bestehen Anfang der zwanziger 
Jahre die Beziehungen zwischen

Auf dem
Der Bundestag der BRD hat 

für den Etat des Verteidi­
gungsministeriums für 1977 In 
Höhe von 32,8 Milliarden Mark 
gestimmt. Das bedeutet, daß die 
Militärausgaben der BRD ge­
genüber 1978 um 1.5 Prozent 
anwachsen.

Die weitere Vergrößerung dc 
Militärausgaben ist in Kreisen der 
westdeutschen Öffentlichkeit mit 
Besorgnis aufgenommen worden, 
die den Beschluß des Bundestage- 
als Zugeständnis an die besonder- 
aggressiven NATO-Kreise und den 
militärisch-industriellen Komplex 
der BRD wertet.

Die demokratische Presse der 
BRD verbindet nicht ohne Grund 
diesen Beschluß mit <•< ;m v> 
diese* Jahres auf der NATO- 
Ratstagung angenommenen Emp­
fehlung. die Militärausgaben der 
Teilnehmerländer dieses Blocks zu
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vergrößern sowjc mit dem Druck, 
den die USA auf dieser Tagung 
auf ihre Partner ausübten.

Die neuen Rüstungslasten werden 
vor allem die westdeutschen Steu­
erzahler zu spüren bekommen, die 
sich damit abfinden müssen, daß 
die in die Milliarden gehenden 
Summen, die als Industricinvcsti 
tionen oder für die Beseitigung 
der Arbeitslosigkeit und Inflation 
eingesetzt werden könnten, in dl? 
Tresore westdeutscher Rüstung;- 
konzerne fließen werden. Denn ge­
rade sie werden steh an den vom 
Bundestag gebilligten Rüstung» 
Zuwendungen bereichern.

Daß dies nicht ander» »ein wird, 
zeugt unter anderem der vor kur­
zem vom Verteidigungsausschuß 
des Bundestages angenommene 
Entwurf des Programms zur Aus­

'den deutschen und sowjetischen 
Kommunisten. Unter der Losung 
„Hände weg von Sowjetrußl.indf“ 
verhindern unter Führung der Kom­
munistischen Partei Deutschlands 
in unzähligen Städten deutsche Ar­
beiter den Transport von Waffen 
und Munition für den Interventi­
onskrieg gegen Sowielrußland. Um­
fangreiche Solidaritätsspenden hel­
fen, den Wiederaufbau der vom 
Bürgerkrieg zerstörten Wirtschaft 
In Sowjetrußland zu beschleuni­
gen.

In den Jahren 192-4 bis 1933 
wird vielen Hunderten deutschen 
Werktätigen von der Sowjetunion 
die Möglichkeit gegeben, ’sioh auf 
Studienreisen mit dem Aufbau des 
Soz'nllsmus vertraut zu machen 
A" diesen Reisen beteiligen sich 
a n in wachsender Zahl fort­
schrittliche Künstler und Wissen­
schaftler, die 1923 die „Gesellschaft 
der Freunde des neuen Rußland" 
gegründet hatten, Heinrich Mann 
faßt seine Eindrücke 1924 in die
Worte: „Die französische Revolu­
tion hat hundert Jahre gebraucht, 
bevor ihr wesentlicher Genalt nicht 
in ganz Europa, sondern nur im 
Westen durchgeseUt war- Dio pro­
letarische Revolution wird dieselbe 
unaufhaltsame Werbekraft aus­
üben. aber ihre Folgen werden 
weiter reichen, und sie werden 
endgültig sein.“

Unbeirrt verteidigen die KPD 
und die mit Ihr verbundenen fort­
schrittlichen Kräfte des deutschen 
Volkes angesichts der heraufziehen­
den Gefahr des Faschismus die 
Freundschaft mit der Sowletunion 
gegen die verstärkten antisowjeti­
schen Kampagnen des deutschen 
Imperialismus Dieser Kampf findet 
nicht zuletzt desh'-'b großen Wider­
hall unter den Massen, weil die 
sich entwickelnden Handelsbezie­
hungen mit der UdSSR in der Zeit 
der Weltwirtschaftskrise vielen 
Tausenden deutschen WerMülgen 
Arbeit und Bfot sichern- Ernst 
Thälmann erklärt 1927; „In der 
KPdSU, in der Partei I enins, fan­
den die Vortrupps des Proletariats 
«Iler Länder, fanden die kommuni­
stischen Parteien, Freunde. Berater 
und Führer, dje der Arbeiterklasse 
den Weg zum Siege, die Ihr an le­
dern historischen Wendepunkt die 
nächsten notwendigen Schritte zeig­
ten- Die Lehre von der Diktatur des 
Proletariats, vorn Imperialismus als 
letzter Etappe des Kapitalismus- 
vom Bündnis des Proletariats mit 
allen Werktätigen, insbesondere den 
ärmeren Bauern, von der Weltre­
volution als dem gemeinsamen 
Kampf des Indusfrienroletariats der 
fortgeschrittenen Länder und der 
unterdrückten Massen der rückstän­
digen Kolonialländer — das alles 
verdanken wir der führenden Par­
tei des russischen Proletariats, der 
Partei Lenins.“

In einer Front gegen 
den deutschen Faschismus

Nach der Machtübernahme des 
Faschismus |n Deutschland finden 
zahlreiche deutsche Antifaschisten 
in der Sowjetunion Asyl und erhal­
ten wertvolle materielle und mora­
lische Unterstützung, In allen Tei­
len des Sowjctlandes wird durch 
Solidaritätsaktionen der antifaschi­
stische Wlderstaqdsk a m p f in 
Deutschland unterstützt. Kultur­
schaffende wie Johannes R. Becher. 
Willi Bredel, Alfred Kurella, Erich 
Weinert. Friedrich Wolf und viele 
andere finden in sowjetischen Ver­
lagen die Möglichkeit, ihre Werke in 
deutscher und russischer Sprache 
herauszugeben, In Moskau erscheint 
von 1936 bis 1939 unter der Leitung 
von Bertolt Brecht, Lion Feucht- 
wanger und Willi Bredel die litera­
rische Monatsschrift „Das Wort", 
die zu einem wichtigen Zentrum 
der antifaschistischen und demokra­
tischen' Literaturentwicklung wird.

Deutsche Antifaschisten, die in 
die UdSSR emigrieren mußten, 
kämpfen ab 1941 in den Reihen der 
Sowjetarmee pder In Parlisancnge- 
bieten gegen den Hitlerfaschlsmus 
Mit Unterstützung dez Sowjetunion 
kann bereits im September 1941 ein 
eigener Sender der KPD. der 
„Deutsche Volkssender", seine Tä­
tigkeit zur Aufklärung vor allem 
der deutschen Soldaten Ober die 
wahren Absichten des verbrechen, 
sehen Überfalls des faschistischen 
Deutschlands auf die UdSSR auf­
nehmen, Die Rote Armee richtet ei­
ne Rejhe antifaschistischer Front­
schulen für deutsche Kriegsgefan­
gene ein. In denen sowjetische und

deutsche Kommunisten Aufklä­

Wege der Militarisierung
____ ___  .... - KOMMENTAR

rungsarbeit leisten. Ein besonderes 
Ereignis ist 1943 die Gründung des 
Nationalkomitees „Freies Deutsch, 
land“, zu dessen Präsidenten von 
deutschen kriegsgefangenen Solda­
ten und Offizieren gemeinsam mit 
den antifaschistischen Emigranten 
der Dichter Erich Wcincrt gewählt 
wird. Auf Initiative des Zentralko­
mitees der KPD in der Sowjetunion 
gebildet, wirkt das Nationalkomitcq 
in der Folgezeit auf Grund seiner 
breiten Zusammensetzuhg als deut­
sche Antihitlerkoalition und wird 
zum politisch-organisatorlsc li e n 
Zentrum der deutschen Wider­
standsbewegung. Wöchentlich wird 
die Zejtung „Freies Deutschland“ 
licrausgcgooen, täglich verbreitet 
der in Moskau stationierte Sender 
„Freies Deutschland" das Wort des 
antifaschistischen Widersta nds- 
kampfos. Rund 2 500 deutsche Pa­
rteien leisten im Auftrage des Ko­
mitees Aufklärungsarbeit an den 
Fronten sowie in Deutschland 
selbst.

Von treuen Freunden 
unterstützt

Die engen Beziehungen zwi­
schen den sowjetischen Kommuni­
sten und den fortschrittlichen Kräf­
ten des deutschen Volkes seit dem 
Kanonenschuß des Kreuzers „Auro­
ra" waren nach dem 8. Mai 1945 
cipe der wichtigsten Voraussetzun- 
Sen dafür, daß unter Führung der 
eutschen Kommunisten in einem 

Teil Deutschlands dje Chance für 
eine antifaschistisch-demokratische 
Entwicklung konsequent wahrge­
nommen und mit der Gründung der 
DDR die Wende zum Sozialismus 
in der deutschen Geschichte elnge-, 
leitet werden konnte. Erneut erwies 
pich dabei die Sowjetunion in den 
schweren Nachkriegsjahren als ein 
treuer Freund der progressiven 
Krähe des deutschen Volkes. Mit 
aufopferungsvoller Unterstützung 
der Roten Armee gelang es in kur­
zer Zeit, die Volkswirtschaft wie­
der in Gang zu setzen, die besten 
Traditionen des Kultur- und Gei­
steslebens wiederzuerwecken. Schu­
len und Hochschulen zu öffnen und 
den faschistischen Ungeist aus den 
Köpfen der Menschen ausziimer- 
zen. Damit einher ging die bedin­
gungslose Enteignung der Kon­
zerne und Kriegsgewinnler, die 
Übergabe des Besitzes der Groß­
grundbesitzer an die landarmen 
Bauern, die Schaffung neuer Eigen­
tumsverhältnisse unn dje Errich­
tung von demokratischen Machtor­
ganen, in denen Arbeiter und Bau­
ern die überwiegende Mehrheit 
stellten. Unter der Führung- der am 
21.—22. April 1946 aus der Vereini­
gung von KPD und SPD hervorge­
gangenen Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands vollzog sich 
auch auf deutschem Boden die so­
zialistische Revolution.

Die Gründung der Deutschen De­
mokratischen Republik am 7. Okto­
ber 1949 krönte den jahrzenntelan- 
gen Kampf der deutschen Arbeiter« 
bewegung um die politische Macht, 
sie bereitete dem deutschen Impe­
rialismus eine weitere entscheiden­
de Niederlage. Wenn die DDR heute 
zu den zehn führenden Industrie­
staaten der Welt gehört und einen 
Kurs steuert, bei dem Wirlschafts- 
und Sozialpolitik zum Wohle der 
Arbeiterklasse und alter anderen 
Werktätigen eine untrennbare Ein­
heit bilden, wachsender Wohlstand 
und soziale Sicherheit für alle 
Werktätigen das Bestimmende 
sind, dann hat daran das in sechs 
Jahrzehnten geschmiedete und auf 
immer höherer Stufe fortgesetzte 
Bündnis mit der Sowjetunion einen 
herausragenden Anteil. Die Per­
spektiven der Zusammenarbeit rei­
chen bis weit über das Jahr 2000 
hinaus. Auf der Grundlage eines 
am 7. Oktober 1975 zwischen der 
UdSSR und der DDR geschlossenen 
Vertrages über Freundschaft, Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand haben beide Länder für 
alle gesellschaftlichen Bereiche ge­
meinsame Aufgaben gestellt, die 
für die weitere Entwicklung des So­
zialismus wahrhaft neue Dimensio­
nen erschließen. „Die feste Ver­
bundenheit mit der Partei und dem 
Lande Lenins", sagte der General, 
sekretär des ZK der SED. Erich 
Honecker, auf dem IX. Parteitag 
der SED. „ist eine prinzipielle Fra. 
ge des Kassenstandpunktes, das 
entscheidende Kriterium für jeden 
Revolutionär und Internationali­
sten. Das tat so seit dem Großen 
Oktober. Das gilt in unseren Ta­
gen und erst reeht in der Zukunft."

Volkmar STANKE 

stattung der Bundeswehr mit 1800 
„Leopard ^".Panzern, Dieser Rüs­
tungsauftrag wird dem Flickkon­
zern und anderen Riistungsmono- 
Si|en Gewinne in Höhe von 6.5

iUiarden Mark bringen- 20 Milllor 
Jen Mark werden die „Tornado"- 
Flugzcuge kosten. Modelle dieses 
Flugzeug» sind bereits den west­
deutschen Luftstreitkräften über­
geben worden. Der Vertcldlgungs- 
ausschuß des Bundestages prüft 
ferner die Entwürfe vieler anderer 
nicht weniger kostspieliger Rü- 
stungaprogramme.

Eine neue Vergrößerung des Mi­
litärbudgets der BRD wird sich 
negativ auf die ohnehin kompli­
zierte Wirtschaftslage des Landes 
auswirken. Aber es geht nicht nur 
darum. Die Bundeswehr ist heute 
eine der führenden Armeen West­

Ein Versuch mit untauglichen Mitteln
Bekanntlich ließ sich der NATO- 

Rr' in seiner Sitzung am 17.
•,ii über den Stand der Wiener 

Verhandlungen über die Reduzie­
rung von Streitkräften und Rüstiin- 
f-cn in Mitteleuropa informieren. 
)as schien eine Routinebesprechung 

zu sein, handelt cs sich doch um 
die 29. Berichterstattung. Doch 
nach der Sitzung in Brüssel wurde 
eine Erklärung abgegeben, aus der 
hervorging, daß es an den sozia­
listischen Ländern Jlogt, ob die 
NATO-Staaten die Aufrüstung wei­
ter forcieren oder nicht. Unter Be­
rufung auf gut informierte NATO- 
QueJIen teilte die Presse mit. daß 
die sozialistischen Staaten nicht 
mehr und nicht weniger als dem

Im Objektiv: 
Mocambique

LUSAKA. Die an die Rarsiitenstea- 
ten angrenzenden Länder werden 
auch künftig ihre materielle Hilfe 
für die Freiheitskämpfer Simbabwes 
bis zu deren vollständigem Sieg 
über das Smilh-Regime erweitern. 
Das erklärte der sambische Präsident 
Kenneth Kaunda im Flughafen Ndo- 
la. Er begrüßte dort den Präsiden­
ten vom Mocambique, Samora Ma­
chet, der zur Eröffnung der XX. In­
ternationalen Handelsmesse In Sam­
bia eingefroffen Ist.

KAIRO. Arabische Insassen des 
israelischen Gefängnisses von He­
bron im besetzten Gebiet sind in 
einen Hungerstreik getreten, besa­
gen in Kairo eingefrorene Meldun­
gen. Sie protestieren so gegen die 
unmenschliche Behandlung und men­
schenunwürdige Bedingungen im 
Gefängnis.

WASHIHG7OH. Eine machtvolle 
Demonstration der Solidarität mit 
den „Wilmington 10" hat vor dem 
Weißen Hqus slaffgefunden. Die De­
monstration verlief unter den Losun­
gen „Freiheit für die Wilmington 
101'', „Freiheit für die Kämpfer ge­
gen die Rassendiskriminierung!" 
„Herr Präsident, der Kampf für die 
Bürgerrechte muß zu Hause begin­
nen!"

LIBREVILLE. UNO-Generalsekrelär 
Dr. Kurt Waldheim hat an die Teil­
nehmer der XIV. Versammlung der 
Staats- und Regierungschefs der Or­
ganisation der Afrikanischen Einheit 
(OAU) appalliorf, alles daran iu 
setzen, um die Explosionsgefahr Im 
Süden Afrikas so schnell wie mög­
lich zu beseitigen.

europas geworden und ihr? weitere 
Verstärkung ruft bei allen friedlie­
benden Kräften Besorgnis hervor. 
Dies* Besorgnis ist berechtigt, be­
sonders wenn man berücksichtigt, 
daß die Mllltärausgaben der BRD. 
die 1970 |9,l Milliarden Mark be­
trugen. 1976 um mehr als 65 Pro­
zent gewachsen sind,

Neben der Erhöhung der Militär­
ausgaben wuchs auch ständig die 
zahlenmäßige Stärke der westdeut­
schen Streitkräfte; ihre technische 
Ausstattung und wurden die Kapa­
zitäten der Rüstungsindustrie er­
weitert, die in immer größerem Ma­
ße Waffen sowohl für die Bundes­
wehr als auch für den Export pro­
duziert. Eine solche Entwicklung 
birgt die Gefahr einer Wiederge­
burt des deutschen Militarismus 
in sich und widerspricht den Inter­
essen der Entspannung auf dem 
europäischen Kontinent.

Wladimir PETROW 

westlichen Reduzierungsplan zu­
stimmen sollen.

Die Delegationen der Länder des 
Warschauer Vertrags hatten schon 
wiederholt darauf aufmerksam ge­
macht, daß die westlichen Vorschlä­
ge, die eine asymmetrische Reduzie­
rung vorsehen, einseitige militäri­
sche Vorteile für die NATO bezwek- 
ken. Die Brüsseler Formet soll al­
lem Anschein nach als Versuch 
verstanden werden, die Delegatio­
nen der sozialistischen Länder in 
Wien unter Druck zu setzen. Es ist 
kaum nötig davon zu sprechen, daß 
diese Linie keine Chancen hat und 
die Wiener Verhandlungen nur noch 
mehr komplizieren kann.

Dieser Schritt der westlichen 
Länder hat auch einen anderen

Die Volksrepublik MocambiQue macht die ersten erfolgreichen Schritte 
im Aufbau des neuen Lebens. Dank dem hingebungsvollen Schaffen der 
Arbeiter, Bauern und der Intelligenz'werden die Fabriken, Agrqrbetriebc 
und Häfen voll ausgelastet.

IM BILD: die Fabrikarbeiterin Anna DIWANA

Dje Regierung der Volksrepublik Mocambique beschloß die Nationali­
sierung der Companhia do Boror, der die größte Betriebe des Landes für 
dlc Verarbeitung der Erzeugnisse des tropischen Ackerbaus angeboren.

In Erwiderung dos Appells des III. FREI-IMO-Kongresses, die Pro­
duktion zu vergrößern, übernahmen die Arbeiter der Fabrik für Sisalfasern' 
in Maqusi die Verpflichtung, mehr von diesem wertvollen Exportrohstofi 
zu liefern.

IM BILD: Hoacim Ksavcyra leitet eine Brigade für das Trocknen des 
Sisnlhanfcs. Er ist Initiator der Bewegung für Vergrößerung der Pro­
duktion.

In der Provinz Tete wurde die erste Baufolge des Elektrizitätswerks 
des Hydrokoniplcxcs Gabor Bas fertiggestellt. Dieses Wasserkraftwerk i.n 
Zentrum des Landes am Fluß Zambeze wird nach seiner Inbetriebnahme 
zu den weltgrößten gehören.

In Übereinstimmung mit den Beschlüssen des III. Kongresses der 
FRF.I.IMO wurde ein Projekt für die Schaffung von großen Staats- und 
sionossenschaHswlrlschaflcn an den Ufern des Stausees erarbeitet. Rund 
'm den Hydrokomplex sverden Zuckerrohr-, Jute-, Baiimwollplantagen, 

Zltrusgärten und Getreidefelder entstehen.
UNSER BILD: Gesamtansicht des Hydrokomplexes am Fluß Zambeze

Fotos: TASS

Ford kritisiert Politik Carters
USA-Expräsident Gerald Ford 

hat in einem Interview für die 
„Los Angeles Times'' erklärt, die 
von der Administration Carter be­
triebene Kampagne „Zum Schutze 
der Menschenrechte in anderen 
Ländern" beeinträchtige stark den 
Prozeß der internationalen Ent­
spannung. Diese Kampagne habe

Franco-Gewerkschaften aufgelöst
In Spanien ist ein Regierungs­

dekret in Kraft getreten. das die 
obligatorische Mitgliedschaft in 
den sogenannten vertikalen Syndi­
katen. den offiziellen spanischen 
Gewerkschaften, annulliert. Das 

SEATO 
existiert 
nicht mehr

Die Südostaslcn-Paktorganlsallon (SEATO) hüt am 
vergangenen Donnerstag aufgehört zu existieren. Oh­
ne sonderliche Feierlichkeit wurden vor dem SEATO 
Hauptquartier In Bangkok die Staatsflaggen der Mit­
gliedsländer cingeholt, diesmal (ür immer

Die SEATO war 1934 auf Anregung der USA zur 
Bekämpfung der sogenannten kommunistischen Gefahr 
gebildet worden, Unter der Ägide Washingtons gehör­
ten Ihr Großbritannien, Frankreich, Australien, Neusee­
land. Pakistan und nur zwei südostasliitischc Länder 
- Thailand und die Philippinen — an. Dieses militäri­
sche Bündnis richtete sich gegen die nationalen Be­
freiungsbewegungen in Südostasien und hatte zum 
Ziel, die militärische Hegemonie der USA in diesem 
Raum nach dem zweiten Weltkrieg zu etablieren.

Der Sieg der Völker von Vietnam. Laos und Kam 
puchca über die imperialistische Aggression und die 
Vertiefung der internationalen Eptspannung bestimm 
len den endgültigen Zusammenbruch dieses von inne­
ren Widersprüchen zerrissenen Blocks voraus. 1972 
verließ Pakistan und ein Jahr später auch Frankreich 
die SEATO. Im Spmmcr 1975 forderten die Philippinen 
und Tliqllnnq deren Auflösung.

Die Imperialistischen Kreise des Westen» sind jedo. 
pestrebt, ihre Positionen. In Südostasien zu halten I 
dcsem'Zusammenhang fallen die beharrlichen Versuche 
Washingtons und seiner Verbündeten auf. die Ver­
einigung südostasiatischer Staaten (ASEAN) in eine 
Art Ersatz für die SEATO zu verwandeln. Sic wollen

diese sozialökonomische Ländergruppe (Indonesien,: 
Malaysia. Singapur, Thailand und die Philippinen) auf! 
den Weg militärischer Vorbereitungen drangen. ■

Aspekt. Dcr"Wcsten benutzt die von 
ihm selbst in Wien geschaffenen 
Hindernisse auf dem Weg zu einem 
Abkommen über die Reduzierung 
von Streitkräften und Rüstungen 
in Mitteleuropa als Vorwand, um 
die Aufrüstung in den Ländern des 
Nordatlantikblocks noch intensiver 
ZU betreiben.

So ist westlichen Presseberich­
ten zufolge in den Armeen der 
NATO-Länder allein in den letzten 
Jahren die Zahl der Kampfforma­
tionen beträchtlich gewachsen, die 
mindestens zwei modernen Divisio- 
nen gleichkommen. Die westlichen 

‘ Delegationen behaupten 'fälschli- 
, cherweise. daß das Rüstungspoten­
tial der v Länder des Warschauer 

s Vertrags , in Mitteleuropa wachse.

zur Folge, daß „der Stand der 
Entspannung heute schlechter ist 
als vor neun Monaten“. „Der Be­
ginn von Verhandlungen über die 
Ausarbeitung eines neuen Abkom­
mens zur Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen hat sich ver­
zögert."

Inkrafttreten dieses Dekrets bedeutet 
faktisch die Auflösung der vertika­
len Syndikate, eines der trauri­
gen Erben des Franco-Regimes.

Jetzt hat jeder Arbeiter und
Angestellte das Entscheidungs­

und sind zugleich bemüht, die An­
gaben über die in diesem Raum 
stationierten Waffen der NÄTO- 
Länder hcrqbzumindcrn. So besitzt 
der Westen im ReduzierungSgcbict 
mindestens doppelt soviel Panzer, 
wie dies bei Verhandlungen qnd in 
der westlichen Presse angegeben 
wird. Aber auch der Umfang ande­
rer moderner Waffen der Armeen 
der westlichen Länder übertrifft 
ganz offenkundig die Verteidigungs­
bedürfnisse des Nordatlanthik- 
blocks.

So sieht die Wahrheit aus, und 
gerade sie hindert wahrscheinlich 
oio NATO-Länder deran, eine reali­
stische Haltung in Wien einzuneh­
men.

Ford sagte: „Als ich aus dem 
Präsidentenamt schied, hatten wir 
mit der Sowjetunion ein neues 
Abkommen über Strategische Q(- 
fensivwaffen zu 95 Prozent ver$in- 
bart. Wir hatten Meinungsverschie­
denheiten. doeh ich bin der Ansicht, 
daß wir ohne jeden Zweifel bis zum 
3. Oktober 1977 ein neues Abkom­
men erreichen könnten." 

recht für die Wahl der Gewerk­
schaft. Diese Bestimmung wird wie 
verlautet vor allem zur Vergröße­
rung der Reihen der demokrati­
schen Gewerkschaften führen — 
der Arbailerkommissioncn. des All­
gemeinen Verbandes der Werktäti­
gen und der Gewerkschaftlichen 
Arbeitervereinigung.
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Menschen aus unserer Mitte

Beste Kranken­
schwester

Im Rayonkraikenhau« von Atry >*♦ 
et iur guten Tradition geworden, 
alljährlich unter den Medizinern 
Beruhwelfbewerbe durchzulQhren. 
Der neulich veranitaltele war dem 
60. Jahreitag det Groten Oktober 
gewidmet. Um den Titel „Beste 
Krankenschwester" bewarben sich 
13 Krankenschwestern aus dem Ray­
on- und den Revierkrenkenhäutern.

Oje Feen in den weißen Kitteln 
zeigten ihr Wissen. Können und ih­
re Erfahrung in der Betreuung der 
Patienten und in der Erweisung der 
erden Hilfe für Schwerkranke. Die 
besten Resultate hatte, wie die Jury 
mit dem Chefarzt des Krankenhauses 
Valeri Zoi und einem Vertreter der 
Gebietsabteilung Gesundheitswesen 
an den Spitze feslstellle, Karaschasch 
Karymsakowa erzielt. Ihr wurde auch 
der Titel „Beste Krankenschwester" 
verliehen. Den 2. und 3. Platz be­
legten Erna Fell und Irma Zielke.

Die Krankenschwestern zeigten 
euch ihre Geschicktheit im Nähen 
von Berufskitteln gemäß den medizi­
nischen und ästhetischen Ansprü­
chen. Hier erhielt Lydia Gelang die 
erste Prämie.

Der Stolz 
des Kollektivs

Willi Kraus Ist Motorenwerk Wenn 
ein Auto mH den bekannten Schach­
würfeln an den Wagonlüren von sei­
ner Merschroule „gleitet“, ist es der 
Tausendkünstler Willi Kraus aus dem 
Karagandaer Taxipark, der seinen 
Kollegen zur Hilfe kommt und den 
Motor überholt.

„Der erfahrene Reparefurmeisfer 
überbietet sein Tagessoll stets mit 
20—30 Prozent", erzählt Gennadi 
Alexejew. Leiter des Taiiparks. „Er 
hat sich verpflichtet, die Aufgaben 
der ersten 2 Jahre des 10. Planjahr- 
lünfts bis zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu erfüllen."

Willi Kraus ist hohes Verantwor­
tungsgefühl für seine Arbeit eigen. 
Auch ist er stets auf der Suche nach 
rationellen Lösungen. In ihm lebt 
ein unermüdlicher Neuerer. Allein 
in den letzten Jahren hat er ein 
Dutzend Verbesserungsvorschläge 
eingebracht, die es ermöglichen, so 
manche Reperaturen ohne Hilfe an­
derer Betriebe zu bewältigen, die 
einen ersehnlichen Nutzeffekt erga­
ben.

„Seinen guten Ruf hat sich Willi 
Kraus vor allem dank den qualitativ 
ausgeführten Reparaturarbeiten ver­
schafft", behauptet einer der besten 
Fehrer David Krening.

Der Moforenwert lebt nicht allein 
den Befriebssorgen. Er nimmt auch 
gern am gesellschaftlichen Leben 
feil. Seine Kollegen wählten ihn 
wiederholt zum Mitglied des Ge- 
werkschaflskomilees. den Anfängern 
im Beruf ist er ein sachkundiger 
Lehrmeister, seinen Kollegen — ein 
gi des Vorbild.

Die Veranstaltung solcher Wett­
bewerbe führt nicht nur das Be­
rufskönnen des medizinischen Per­
sonals vor Augen, sondern trägt 
auch zur besseren medizinischen 
Betreuung der Bevölkerung bei.

Adam ADLER
Gebiet Dshambul

Blättert man im Ehrenbuch des 
Teziparks. stößt man auch auf den 
Namen Willi Kraus: Er ist der Stolz 
des Kollektivs.

Michael KINDLER

Aktublnik

Ein Leben 
voll edler 
Taten

Der erste Weltkrieg lobte, als 
der Militärarzt Eugen Ober! und 
die Krankenschwester Mafrjona 
Tkalichowa 1915 in einem Lazarett 
im Gebiet Grodno zusammenfan­
den, und wie das Leben zeigte, für 
Immer. Eugen Michajlowitsch war 
nach Absolvierung der Universität 
in Kasan Reviererzl im Dorf Ossinow- 
ka, Landkreis Nowousen. 'Mafrjona 
Jakowlewna hatte nach einem kurz­
fristigen Lehrgang für Kranken­
schwestern freiwillig den russisch- 
japanischen Krieg mllgemecht, 
dann eine medizinische Fachschule 
absolviert, 1914 wurde sie in die 
Armee cinberufen. Es waren die 
gleichen Weltanschauungen. dos 
gleiche Berufslnferesse und In erster 
Linie die persönlichen Sympathien 
füreinander, die die Herzen ver­
banden.

Während des Bürgerkrieges leite 
fe Eugen Ober! die Sanitätsabtei­
lung in einem Militärkreis, später 
war er Kommissar für Gesundheits­
wesen einer autonomen Republik 
der UdSSR, Bevollmächtigter der 
Staatlichen Sanilälsinspeklion in Odes­
sa. Insgesamt hat er 50 Jahre seines 
Lebens dem Gesundheitswesen dei 
Landes gewidmet. Die letzten 10 
Jahre vor dem Übergang in den Ru­
hestand war der erfahrene Arzt 
und Kommunist im Gesundheitswesen 
des Neulandgebiets Zellnograd 
tätig.

Mafrjona Jakowlewna, Eugen 
Oberfs Lebensgefährtin und Mutter 
seiner Kinder, Teilnehmerin dreier 
Kriege, darf auf 22 Arbeitsjahre im 
geliebten Beruf stolz sein.

Die Oberfs haben nebst der sil­
bernen und goldenen, auch schon 
diamantene Hochzeit gefeiert. Das 
bedeutet, daß sie 60 Jahre Hand in 
Hand durchs Leben gingen, Leid 
und Freud miteinander teilten, tüch­
tig im Beruf waren und ihre Kinder 
zu angesehenen Sowjetbürgern er­
zogen haben.

Die Tochter Lene trat in die Fuß- 
tepfen der Eltern. Sie studierte an

der Saratower Utlverilläl Medizin. 
Self 1950 ist Helene in Magnito­
gorsk wohnhaft und stehl schon 34 
Jahre lang Ihren Mann Im Gesund­
heitswesen.

Besondere Freude bereitet den al­
len Oberfs die Tatsache, daß auch 
die Enkel viel auf den Medizinerbe­
ruf halfen. Tatjana, Helenes Tochter, 
absolvierte 1970 die Medizinische 
Hochschule in Tjumen. Heute lebt 
sie In Omsk bei Oma und Opa, der 
jetzt Pertonelrénlner ist, und erfüllt 
ihre Pflichten Im Schulz der Ge­
sundheit der Werktätigen ebenso 
ergeben wie es die Großeltern einst 
taten und die Mutier heute noch 
tut.

Insgesamt hat die Oberf-Dynastie 
113 Arbeitsjahre Im Gesundheits­
schutz auf ihrem Konto. Das macht 
der Medizinerdynastie Ehre.

Albert HERR

Unser
Glückwunsch

Am 10. Juni versammelten sich 
die Mitglieder des Klubs der 
Freunde der sowjetdeulschen Lite­
ratur bei der Tschimkenter A.-S.- 
Puschkin-Bibliothek zu einer Ver­
anstaltung. gewidmet der sowjet- 
deutschen Dichtkunst. Es ging um 
das Werk der Dichter Friedrich 
Bolger und Edmund Günther eus dem 
Altai.

Besonders empfindungsvoll sprach 
man über das Schaffen Edmund Gün­
thers, da er doch am 30. Juni seinen 
Geburtstag hatte. Er ist einer der 
meistgelesenen sowjefdeuls c h e n 
Dichter, seine Verse sind liefdurch- 
drungen vom Gefühl der Völker­
freundschaft. des Sowjelpatriolis- 
mus. Beliebt sind auch seine volks­
tümlichen Schwänke, dio immer sehr 
warm von den Zuhörern aufgenom­
men werden.

Wir seiden Edmund Günther hei­
ße Glückwünsche zum Geburtstag, 
wünschen ihm beste Gesundheit und 
neue schöpferische Erfolge.

Im Auftrag der KlubmHglieder

Jakob FISCHER

Nach getaner 
Arbeit

Die Siuckbrigade Marina Stab 
ist - jm Trust „Tscheljabmc- 
tallurgstroi“ als ein vortreff­
liches Kollektiv bekannt. Und 
das nicht nur dank den vor­
bildlichen Leistungen. Die Mädchen 
aus-dieser Brigade vereint noch die 
Liebe zur Laienkunst.

„Eines Tages kommt Viktor 
Frank, der Chef des Komsomol­
stabs der Baustelle, in das Wohn­
heim der Jugendlichen.

„ihr werdet vorzeitig alt“, wirft 
Frank-/ beim Eintritt hitzig hin, 
„wenig es dämmert — husch! unter 
die Decke. Nicht, daß eine mal dran 
denkt, etwas ins Rollen zu brin­
gen.-"

Mascha Semjonowa blitzt ihn an.
„Sollen wir uns vielleicht auch 

eine Kofferheule umhängen", zischt 
sie. ^und wie unser Sekretär von 
Zimmer zu Zimmer hasten?"

„Nana!" reagiert Viktor, „was 
legst du dich so ins Zeug, wenn 

-ich euch aufscheuchc und die Wahr­
heit sage". Und fort ist er.

„Warum stürzt du dich so auf 
ihn?~,-sagtc Marina Stab vorwurls-

: voll, „er hat seine Sorgen.-"
„Ach was. Sorgen, er klügelt sich 

immer etwas aus, wovon keiner 
was wissen möchte." Marina ist 
still, denn mit Mascha ist nicht gut 
Kirschen essen—

„Wjßl'ihr, was ich mir ausge­
dacht habe", fragte der Komsomol- 

'• ieiter die Mädchen in der Mittags­
pause und antwortete auch gleich: 
„Ihr sollt euch mal überlegen, ob 

i ihr eine Laienkunstgruppe organi­
sieren könntet. Vorerst ganz klein, 
ein Trio oder Quartett vielleicht. 
Hier auf dem Bau..." Die Mädchen 
blickten sich überrascht an. Was 
dem einfällt!

„Ich zum Beispiel kann gar nicht 
singen", sagte Semjonowa, „und 
überhaupt was läßt du dir alles 
elnlallen?"
Da meldete sich Sweta Popkowa.

„Was nur Mascha immer gleich 
so aufbraust. Die Laienkunst ist 
doch ein wahrer Genuß. Ich mache 
gerne mit.“

„Obcrlegt's euch, man lebt ja 
nicht wie ein Maulwurf", stellte 
Frank fest, „wir sind doch jung..." 

„Wir, haben nicht mal einen 
Raum dazu", nörgelt Semjonowa 
weiter, „stimmt'»?"

„Stimmt nicht, wir haben einen“, 
sagte Frank ruhig, „abends ist 
doch die Rote Ecke in eurer Haus- 

( Verwaltung oft frei, wir stellen ei- 
' nen Zeitplan zusammen, kapiert? 

Na also» fibcrlegt's euch mal, einen 
Akkordeonspicler finden wir 
schon—“, er schmunzelte etwas ver­
legen-. „Und jetzt will ich euch 
mal knipsen, fürs Museum des Ar- 

: beitsruhms unseres Trusts“, fuhr 
Vlktorfort. „Ihr sollt verewigt wer- 

t den-.?
Dle Mädels kicherten belustigt. 

„In urigen Roben, wie wir sind?“

..Eben, da sieht man erst, daß ihr 
Arbeitsleutc seid.“

„Lieber schon, wenn wir wirklich 
beim Werk sind“, gab Marina zu 
bedenken, „dann wird's fabelhaft, 
wenn'» dir glückt." Viktor lachte.

Im Februar fand ein Treffen jun- 
fer Bauleute im Zentralklub des 

rusts statt. Marina Stab mußte 
erzählen, wie sic cs fertigbringen, in 
vier Tagen die Aufgabe einer Fünf­
tagewoche zu bewältigen.

Viktor Frank rief dazwischen: 
„Sic haben auch beschlossen, eine 
Laienkunstgruppe zu schaffen, er­
bauliche Freizeitgestaltung zu be­
treiben,..“ Alle klatschten in die 
Hände. Nach dem Treffen sagte die 
Brigadicrin zu ihren Freundinnen:

.Jetzt. Mädels, ist's nicht mehr 
aufzuschiebcn. wir müssen anfan­
gen zu üben — der hat’s ja in alle 
Welt hinausposaunt... Ein Lieder­
buch haben wir und Viktor kommt 
auch mit einem Akkordconspielcr..." 

„Ich werde den Chor leiten", sag­
te Sweta Popkowa.

„Und ich organisiere eine Tanz­
gruppe". fiel Mascha Semjonowa 
ein. „wir sind wirklich nicht aus 
Pappe..."

Und man begann zu üben, 
manchmal sogar gleich nach der 
Arbeit im Komsomolzimmcr auf 
dem Bauplatz. Bis dahin wußten 
die Mädel, daß Sweta schön singen 
konnte, daß sic aber eine Musik­
schule absolviert hatte, das wußte 
keiner. Vielleicht der Komsomollei- 
tcr Viktor Frank? Er ist ja-auch der 
Akkordeonsplelcr, den er den Mä­
dels versprochen hatte...

Zur dritten Übung kamen noch 
zehn Mädel und sieben Jungen. 
„Das sind alles Viktors .Gefällig­
keiten'". stellte Mascha vielsagend 
fest, „er will das Neugeborene 
gleich auf festen Fuß stellen-

„Das ist nur zu begrüßen“, sagte 
Sweta, „je mehr Teilnehmer, desto 
besser kann die Auswahl getroffen 
werden-"

„Klar, dann kommt mehr 
Schwung in das Ganze, seht nur, 
wie die Jungs anbeißen“, freute sich 
Marina.

Bald trat die neue Laienkunst- 
Bau! der Freibühne des 

nplexes aul. Bisher traten 
hier bloß die Laienkünstler des 
Zentralklubs oder Berufskünstler 
auf; jetzt aber die eigenen Laien­
künstler, Komsomolzen und Ju- 
Sendliche vom Bauarbeiterkollektiv 

er Kaltwalzstraßc. Die Lieder des 
fünfundzwanzig Mann starken 
Chors erschallten so auf der Bau­
stelle, daß ihr Echo Im nahen Kie­
fern- und Birkenhain widerhallte. 
Man sang russische, tatarische, 
baschkirische und deutsche Lieder.

Klemens ECK

Tscheljabinsk
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Findiger
Im ordcngcschmücklen Kolchos 

„Trudowik" (Gebiet Dshambul). 
gibt es nicht wenig Leute, die sich 
in jeder Sache zurechtliniki. Zu 
ihnen gehört auch 'k- bescheidene 
Schmied Albert Schcinbirger. Ne­
benbei bemerkt: Er Ist auch ein aus- 
gezeichneter Bauarbeiter. Und zwar 
fiat er das beim Bau seines eigenen 
Hauses bewiesen. Im ganzen Dorf 
gibt cs kein anderes so schmuckes

Immer
auf der Suche

Meister
und akkurates Gebäude. Unser 
Kraftwagenpark zählt über hundert 
Wagen der verschiedensten Marken. 
In der Schmiede herrscht immer 
Hochbetrieb, für alle gibt cs da zu 
tun. Die Seele der ganzen Arbeit ist 
aber Albert Schembcrgcr. Wenn er 
einen Kraftwagen repariert, dann 
kann man sicher sein: Er leistet nur 
Qualitätsarbeit

Der Leiter der Garage Nikolai 
Sinowjew äußerte sich so:

„Ein findiger Meister. Unser 
Stolz und unser Verlaß. Ohne ihn 
könnten wir nicht auskommen. Wir 
haben zwar viel gute Leute, aber er 
gehört zu den besten."

Sein Monatssoll erfüllt Albert 
Schemberger in der Regel zu 120— 
130 Prozent. Im Jubiläumsjahr hat 
er sich verpflichtet, anderthalb Jah­
resnormen zu leisten.

Ad-elf BOXLER

GEBIET DSHAM­
BUL. IS Schüler aus 
der Mittelschule „Karl 
Marx" im Karakul- 
schafzuch t s o w c h o s 
„Taldyusekski" beteili­
gen sich an der Laien­
kunst der Schule. Die­
ses Kollektiv nahm 
mehrmals erste Plät­
ze in Rayonwettbewer­
ben der Laienkunst 
der Schüler ein. Nach 
dem Unterricht und In 
den Sommerlerien wol­
len sie den Tierzüch­
tern des Sowchos 12 
Konzerte zeigen, in 
deren Programme Mas­
sentänze, Solonum­
mern der Dombraspie- 
lcr und Chorlieder 
sind.

IM BILD: Die ak­
tive Teilnehmerin der 
Laienkunst und Dar- 
bleterin kasachischer 
Volkslieder, die Schä­
fertochter Maira Tu- 
'epbergenowa.

Foto: KasTAG

Mit dem Schlosser des Autoparks 
Nr. 56 der Verwaltung „Usmcsh- 
awtotrans" Waldemar Hoppe traf 
ich mich während der Mittagspause. 
Zuerst wollte kein richtiges Ge­
spräch Zustandekommen.

„Vielleicht erinnern Sic sldr an 
Ihren ersten Rationalisierungsvor­
schlag?"

Er dachte ein wenig nach. Plötz­
lich hellten sich seine Züge auf. 
Bereitwillig begann er zu erzäh­
len.

...Waldemar kehrte von seiner 
üblichen Route zurück — damals 
arbeitete er als Fahrer — beförder­
te verschiedene Güter aus Tasch­
kent nach Nukus und umgekehrt. 
Einen Tag zuvor hatte der Auto­
park zwei 22 Tonnen starke Trecker 
erhalten, aber Anhängewagen gab 
es für sie keine, richtiger, es gab 
nur 14 Tonnen Anhängewagen. Al­
le verstanden, daß cs nicht vorteil­
haft war. sie mit solchen Treckern 
zu bespannen. Wo Jag aber der 
Ausweg? Der Chef der Autorepara­
turwerkstätten Sadritdin Chodsha- 
jew hatte über dieses Problem 
nicht zufällig mit Waldemar ge­
sprochen... Am Abend traf sich Wal­
demar Hoppe mit seinem Schicht­
arbeiter Michail Frolow.

„Ich denke, cs ist möglich", sag­
te Hoppe nachdenklich, „die 14- 
Tonnen Anhängewagen für 20 
Tonnen umzubildcn. Die Arithme­
tik ist nicht kompliziert: wir könn­
ten dann gut anderthalb Tagesnor­
men liefern..."

Nicht alle glaubten an den Erfolg 
dieses Vorhaben', denn weder Hop­
pe noch Frolow hatten sich bisher 
mit Neuerungsvorschlägen befaßt. 
Aber der Direktor des Betriebs Le- 
rik Achmetow begutachtete die Idee 
der Fahrer.

Mit Hilfe des Chefingenieurs Wla­
dimir Grisunow machten Hoppe 
und Frolow die notwendigen Be­
rechnungen. und cs ging los. Sie 
schweißten den Rahmen, befestigten

die Seitenwände... Mit der Arbeits­
zeit rechneten sic wenig, nahmen 
auch ein paar Ruhetage mit. Nach 
zwei Monaten begab sich Walde­
mar Hoppe auf seine erste Route: 
der Wagen bestand seine Prüfung. 
Die Neuerer erhielten den Auftrag, 
noch einen Anhänger umzubauen...

Das war der erste Sieg der Ra­
tionalisatoren. Waldemar Hoppe 
beförderte Güter nach Osch. Le- 
ninabad, Frunse, Scmipalatinsk, Al­
ma-Ata... Aber der Zustand der Ru­
he ist einem Menschen mit schöpfe­
rischer Veranlagung fremd.

1976 war ein frostiger Winter, 
auch erschwerten häufige Schnee­
fälle die Arbeit der Fahrer. Außer­
dem mußte man jeden Morgen ni.ht 
wenig Zeit verlieren, um den 
Kraftwagen mit heißem Wasser zu 
versehen. Im Park gab cs 200 
Kraftwagen und nur einen Behälter 
mit heißem Wasser... Dem mußte 
abgcholfcn werden. Im Hof stand 
schon lange Monate ein betriebsun­
fähiger Wagen. Waldemar Hoppe 
hauchte dem Motor wieder Leben 
ein und versah den Wagen mit ei­
nem Behälter... Die Wartezeit ver­
kürzte sich um einige Mal Wenn 
der Kraftwagenpark vorfristig mit 
seinem Plan fertig wurde, so ist 
das zum Teil auch das Verdienst 
von Waldemar Hoppe.

Der findige Neuerer hat viele an­
dere Vorschläge ins Leben umge­
setzt. Für seine fruchtbare Tätigkeit 
auf diesem Gebiet wurden ihm ge­
gen zehn Bclobigungsurkunden zu­
teil. auch hat man ihm den Titel 
eines besten Rationalisators des Be­
triebs verliehen.

Während unserer Unterhaltung 
sprach Waldemar Hoppe noch von 
einer neuen Idee, die ihn schon 
längere Zeit beschäftigt. Es handelt 
sich um eine sinnreiche Vorrichtung 
bei der Reparatur des Schaltgetrie­
bes der Kraftwagen.

„Wenn cs mir gelingt, diese Idee 
zu verwirklichen, so wird die Ar­
beitsproduktivität bei der Reparatur 
der Getriebe bedeutend anwarh- 
sen". sagte er und schaute nach­
denklich auf seine Zeichnungen.

A. FITZ

Usbekistan

Kulturleben der Republik

200 Jahre Pawlowsk
Das architektonische Ensemble 

Pawlowsk bei Leningrad mit seinen 
berühmten Schlössern und Parkan­
lagen hat sein 200jähriges Jubi­
läum mit einer Veranstaltung ge­
feiert. an der rund I 000 Schauspie­
ler tcilnahmcn. Den Stoff für dieses 
Schauspiel unter offenem Himmel 
lieferte die Geschichte dieses kul­
turhistorischen Denkmals selbst, 
das im zweiten Weltkrieg von den 
Hitlerfaschisten fast völlig zer­
stört wurde. Ebendeshalb waren 
Kriegsvctcranen, die an der Befrei­
ung Pawlowsk tcilnahmcn und 
Restauratoren, die das einzigartige 
Schloß wieder erstehen ließen, die 
Haupthelden dieses Festes.

Als lebendige Schule der Schön­
heit wird der herrliche architektoni­
sche Komplex bezeichnet, dessen

Schöpfer Cameron. Rossi. Gonzago. 
Brenna sind. Und 600 Hektar nimmt 
der dort angelegte Landschaftspark 
aus dem 18. Jahrhundert ein, der 
der größte in' der Welt ist.

Auf dem Gelände des Parks wer­
den bis heute Splitter von Grana­
ten und Minen aus dem vergange­
nen Krieg entdeckt. Die Faschisten 
haben dort rund 70 000 alte Bäume 
gefällt, wertvolle Bauten gesprengt. 
Rasenplätze und Alleen verunstaltet. 
Im Zuge des Wiederaufbaus von 
Pawlowsk haben Vertreter der älte­
ren Generation per Restauratoren 
eine ganze Schule ins Leben geru­
fen.

Heute ist das große Schloß für 
Besucher eröffnet. (TASS)

ßüch?rfreunde 
beraten

OSTKASACHSTAN. In Syrja- 
nowsk fand die erste Wahlberichts­
konferenz der Bücherfreunde statt, 
die das Fazit des seit-der Gründung 
der Gesellschaft verflossenen Jahres 
gezogen hat. In der Stadt wirken 
19 Grundorganisationen der Gesell­
schaft, Betrlebsbclegschaften sind 
kollektive Mitglieder. Der Gesell­
schaft gehören über 1 100 Bücher­
freunde an. Auf der Konferenz wur­
de beschlossen, einen Stadtklub zu 
gründen.

„Stepnyje So i 
unter den ersien

ZELINOGRAD. Hier wird bald 
die Gcbictsschau der Agifationskol- 
lcktivc, gewidmet dem 60. Jubiläum 
des Großen Oktober, abgeschlossen. 
Die besten Agitationskollcktivc aus 
den Städten und Dörfern des Ge­
biets zeigen ihre Kunst auf den 
Bühnen der Stadt.

Ein einheitliches und thematisches 
Programm bot die Agitationsbriga­
de aus dem Sowchos „Kolokolow-

JJie Pharmazeuten
Im Kabinett der stellvertretenden 

Leiterin der Zentralen Rayonapolhe. 
ke in ßatamschinsk schrillte plötz­
lich das Telefon.
Elvira Günther nahm den Hörer 

ab. Es war die Pharmazeutin der 
Apothckstclle in der Poliklinik. El­
vira Franzewna notierte etwas und 
sagte dann: „Gut, richten Sie dem 
Patienten aus. in einer Stunde 
wird die Mixtur fertig sein."

...Es gab mal Zeiten, da die 
Apotheke Nr. 30, als eine der 
rückständigsten im Gebiet galt. Ih­
re wunde Stelle war die Kaderfluk­
tuation. Als aber ßatamschinsk das 
Zentrum des Lcnin-Rayons wurde 
und die Apotheke Rayonbedeutung 
erhielt, setzte man als stellvertre­
tende Leiterin die Pharmazeutin El­
vira Günther ein. Sie machte sich 
mit Sachkenntnis an die Arbeit und

rechtfertigte bald das erwiesene 
Vertrauen. Nicht allein ihr organi­
satorisches Talent und die strenge 
Arbeitsdisziplin, sondern auch die 
gediegenen Berufskenntnisse, die 
von jedem Pharmazeuten gefordert 
wurden und die Einführung neuer, 
progressiver Dienste für die Be­
völkerung sicherten die Planerfül­
lung und brachten den erwünschten 
Erfolg ein. Der oben erwähnte Tclc- 
fonanruf ist nämlich einer dieser 
Dienste.

Wie laufen die Dinge gewöhnlich 
ab? — Nach dem Besuch beim Arzt 
sucht der Kranke die Apotheke auf. 
Die verschriebenen Pillen bekommt 
er sofort, Mixturen und Salben wer. 
den jedoch erst im Verlaufe von 
zwei Stunden zubcrcllet. Kaum zu 
Hause angclangt, schleppt sich der 
Patient zum zweitenmal in die

Apotheke, jetzt schon, um die be­
stellte Arznei abzuholen.

Auf Initiative von Elvira Fran­
zewna wurde bei der Poliklinik ei­
ne Apothekcnstcllc eröffnet, wo 
Praskowja Stjoshkina nicht nur fcr. 
tige Arzneimittel verabreicht, son­
dern auch Rezepte für Mixturen und 
Salben entge^ennimmt. Sic macht 
per Telefon die notwendige Bestel­
lung an die Apotheke und teilt dem 
Kunden mit, zu welcher Zeit er sich 
dort melden soll, um die fertige 
Arznei abzuholcn. Invaliden und 
hochbejahrte Rentner brauchen auch 
diesen Weg nicht zu tun, ihnen 
wird die Arznei direkt ins Haus 
gebracht. D|c Qualität, der in der 
Apotheke zubereiteten Arzneimittel 
überprüft die Chemiker-Analytike­
rin Swetlana Krieger, eine recht 
gewissenhafte Fachkraft. Die Be­

<«t»PORHfllUAOT» 
HHflEKC 65414

BuxoAM •aceAHcaxo, xpo-e 
eocxpecewva ■

TELEFONE: Chefredakteur - 2-18-0« dellv. chetr. 2-17-07 Chef, vom Dlenrt - 2 16-51. I 
Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Maxtenarbell—2-74-26. 
WirtKketi — 2-18-21, SozlallxtUcher Wettbewerb - 2-17-55, Kultur — 2-78-56. Kommunlitl- 
xche Erziehung — 2-56 45, Literatur — 2-76-56, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 

2-79-84 Femrvl-72, >

Krämer 
kann 
aushelfen

Als Achtzehnjähriger kam Fried­
rich Krämer in den Betrieb, und heu­
te zählt sein Dienstalfer bereits drei­
ßig Jahre. Ober zehn davon ist er 
Kupferschmied.

In der Kraftwagenzentrale des 
Trusts „Kuslanaiselstroi" Nr. 13 ist 
Friedrich Krämer der einzige Kup­
ferschmied. Da vermißt man den 
qualifizierten Facharbeiter iur un­
gern, und es kommt vor, daß wir ihn 
in dringenden Fällen auch nach Fei­
erabend beanspruchen. Immer isf 
Friedrich Krämer bereit, einzusprin­
gen, wenn es nottul. Er ist außerdem 
ein vortrefflicher Schlosser, Klemp­
ner und aktiver Rationalisator. Al­
lein dank seinem jüngsten Verbes­
serungsvorschlag wurden 1 200 Ru­
bel eingespart.

Serjosha Borissenko kam zu uns 
nach der Mittelschule. Er wollte dei 
Schlosserberuf erlernen und wurde 
Lehrling in der Aggregathalle. Da 
sah ihn Friedrich Krämer. Dieser fand 
an dem aufgeweckten Jungen Gefal­
len und fragte:

„Möchtest du nicht Kupferschmied 
werden! Komm zu mir In die Lehre 
und später, wenn Ich Rentner wer­
de, kannst du mich ersetzen."

Sergei wurde schon nach einem 
halben Jahr die Lohnstufe zugespro­
chen, er durfte nun selbständig ar­
beiten. doch zu seinem Lehrmeister 
kam er oft. um sich Rat zu holen. 
Gegenwärtig dient Borissenko in der 
Armee.

Sehr oft kann man in unserem 
Kollektiv hören: „Der Krämer kann 
alles." Das sind nicht bloß schöne 
Worte. Er ist ein wahrer Tausend­
künstler und gehört längst zu den 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit.

Alexander NEDUJEW. 
stellvertretender Parteisekretär 
der Kraftwagenzentrale

Gebiet Kustanai

ski", Rayon Makinsk. dar. Als eines- 
der besten erkannte die Gebielsjury 
das Kulturprogramm des Agitati­
onskollektivs „Stepnyje Sori" des 
Rayonkulturhauses. Rayon Selety. 
an. In den Darbietungen dieses 
Kollektivs fanden die Arbeitserfol­
ge der Werktätigen des Rayons ih­
re Widerspiegelung In satirischen 
Stücken wurden die vorhandenen 
Mängel und die Nichtstuer ver­
spottet.

Die Schau zeigte wiederholt, daß 
die Agitationsbrigaden die aktiv­
sten Helfer der Partei- und Sowjet- 
organc in Erfüllung der volkswirt­
schaftlichen Aufgaben geworden 
sind.

Großer Erfolg
TSCHIMKENT. Die Aufführun­

gen des Karagandaer Theaters der 
Musikkomödie erfreuen sich bei den 
Einwohnern des Gebietszentrums 
einer großen Beliebtheit. Großen Er­
folg hatte E. Kalmans Operette „Die 
Csardasfürstin". Die Tschimkenter 
sahen ein lustiges, farbenfrohes und 
festliches Spiel (Regie Verdienter 
Künstler der Kasachischen SSR Gri­
gorjew, Dirigent — \V. Bruck).

Für die 
Werktätigen
Die Touristenherberge „Solotoi 

Bor", die Erholungszone „Rasswet" 
und die Erholungsstation „Seljony 
Mys" am See Serenda. der von 
Nadelwald und Bergen umgeben 
ist, haben dieser Tage die neuen 
Touristengruppen aufgenommen. 
Auf die Feriengäste warten Wan­
derungen durch die Kurorte Boro- 
woje, Exkursionen zu historischen 
Gedenkorten und In Museen.

Lebhaft geht es auf den Wochen­
endmarschrouten zu Diese Aus­
flüge werden von Liebhabern der 
aktiven Erholung bevorzugt. Außer 
Borowoje und Serenda besuchen die 
Touristen auch malerische Natur­
winkel. die Seen Imantaw und 
Tschelkar.

Insgesamt sollen heuer durch den 
Gebietssowjet für Touristik und 
Exkursionen 250 00O Erholungssu­
chende bedient werden, was bedeu­
tend mehr ist als im vergangenen 
Jahr. (KasTAG)

völkerung ist den Pharmazeuten 
aus der Rayonapotheke für diese 
Fürsorge recht dankbar.

Elvira Günther achtet auch dar­
auf, daß in der Apotheke immer al­
le Arzneimittel auf Vorrat sind. 
Nachdem im Rayon Dutzende neue 
Apothekenstcllen eröffnet wurden, 
nahmen ihre Sorgen noch mehr zu. 
Sic kommt aber ihren Pflichten gut 
nach. Sie setzte cs auch durch, daß 
man in Lcninskojc, Aschtschelisai 
und Alimbetowka für die Apotheken 
bessere Räumlichkeiten bereitsten- 
tc. Während der Frühjahrsaussaat 
hatte man über 3 000 Hausapothe­
ken für die Mechanisatoren aufs 
Feld geschickt.

„Mit einem solchen Kollektiv ar­
beitet cs sich leicht", sagt die Lei­
terin Nina Perfenjewa. „In meiner 
dienstlichen Abwesenheit kann ich 
mich immer bestens auf Elvira 
Franzewna verlassen."

Michael SPALER
Gebiet Aktjublnsk

Mit dem
Touristenzug

Etwa 400 Touristen aus dem Ge­
biet Aktjubinsk — Schrittmacher 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
die für ihre hingebungsvolle Arbeit 
von der Gewerkschaft mit unent­
geltlichen und vergünstigten Reise­
scheinen ausgezeichnet wurden, 
machten unlängst eine interessante 
und aufschlußreiche Exkursion mit 
dem Touristenzug „Kasachstanez" 
durch die Städte der fünf Unions­
republiken: RSFSR. Belorußland. 
Litauen, Lettland und Estland

Die Reiselustig-n besichtigten 
Vilnius. Riga. Kaunas. Tallinn. 
Minsk. Brest. Smolensk und andere 
Städte unserer Heimat Sie weilten 
auch in der Heldenstadt Leningrad, 
der Stadt dreier Revolutionen, ei­
nen der größten kulturellen, wissen­
schaftlichen und Industriezentren 
des Landes.

Johann TÖPFER

Redaktlonskolleolun
Herauxgeoer. .Soaiailttik MiecniUo

KORRE5PONDENTEN80ROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straße 95. Wohnung 46.
Dshambul — Kommunlstttscheska|e-Straße 171. Wohnung 80.
Karaganda — Mikrorayon 21. $passko|e-Chauuee 18. Wohnung 211.
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